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1. Viehzwiſchenzählung.
2. Vertretungsweiſe Verwaltung des Kreisſchulinſpektor

Minck für den Kreisſchulaufſichtsbezirk Weißenfels I.
3. übertragung der Verwaltung der Gemeinde Rattmanns

dorf auf den Gemeindeſchöſfen Franz Bamberg.

Tageschronik.
England und Frankreich e unter gewiſſen Be

dingungen die Rohſtoffzufnhr für die belgiſche Induſtrie
zugelaſſen haben.

Das engliſche Unterhaus iſt bis 12. Oktober vertagt.
eg Eine deutſche Luftflotte hat Riga mit Bomben be
egt.

General d'Amade iſt in Rußland eingetroffen und
vom Zaren empfangen worden.

Die ter geübte ſcharfe Zenſur iſt in Nußland wie
ber eingeführt.

Japan erklärt kategoriſch, dem Vierverband keine
Wafſenhilfe leiſten zu können.

Mit der Waffennnterſtützung Serbiens durch den
Vierverband ſcheint es zu hapern.

er Kampf gegen die Anleihe der Weſtmächte in
Amerika dauert an.

Schwankende Geſtalten
Man ſchätzt in Deutſchland die Gaſtfreiheit und übt

ſie gern und freudig. Ach nur zu gern und freudig! Je-
der Snob, jeder Negerking, Slowake, Tſcherkeſſe oder
ſonſtige intereſſante Zeitgenoſſe war bei uns ein willkom-
mener und umſo geehrterer Gaſt, je weiter weg ſeine
Wiege ſtand und je „dunkler“ ſeine Herkunft war. Jn
keinem Lande der Welt genoß der Fremoöling als ſolcher
einen derartigen oft lakaienhaften Reſpekt, war es dem
dreiſt auftretenden Ausländer ſo leicht, die Gaſtfreund-
ſchaft grob zu mißbrauchen, unſere ſonſt ſo intelligente
und findige Geſchäftswelt zu „neppen“, wie bei uns im
lieben, tugendhaften, gaſtfreien Deutſchland. Jeder Aus-
länder war ja ſo „intereſſant“. Niemand wagte Ein-
ſpruch zu erheben, wenn ihm ein amerikaniſcher Knote
die Stube voll ſpuckte oder ein engliſcher Gentleman die
angezogenen Stiefel auf den Tiſch legte.

Und dieſe läppiſche Ausländerei war beileibe nicht
etwa das alleinige Vorrecht des Spießbürgers, nein, un
ſere führenden Geiſter waren vom kosmopolitiſchen Hu
manismus ſo bis ins Jnnerſte erfüllt, daß ſie es für eine
ſelbſtverſtändliche Ehrenpflicht Deutſchlands erklärten,
alle unſere Bildungsſtätten, die der deutſchen Jugend
erſt nach hochnotpeinlichen Examina ſtrengſter Obſervanz
zugängig waren und ſich exkluſiv gegen jeden „unge-
bildeten“ deutſchen Banauſen abſchloſſen, jedem unrei
fen Rüpel zu öffnen, wenn er nur im Auslande gebo-
ren war.

Wir hatten uns an dieſe ſchwere Unſitte derart ge-
wöhnt, daß wir es für ganz ſelbſtverſtändlich hielten,
wenn deutſche Studierende zu Gunſten ruſſiſcher, ameri-
kaniſcher, italieniſcher, japaniſcher oder ſonſtiger fremd-
ſtämmiger Studenten, deren Vorbildung meiſt mehr als
fragwürdig, von den Arbeitsplätzen in unſeren wiſſen-
ſchaftlichen und techniſchen Hochſchulen fortgewieſen wur
den. Es bedurfte jahrelang betriebener, heftiger Proteſt-
betätigung ſeitens der ſtudentiſchen Kreiſe, um dieſe un
erhörte Praxis unſerer Hochſchulbehörden zu mildern.
Sie ab zuſchaffen, iſt bis zum heutigen Tage nicht
gelungen.

Jrn dem Zudrang des Ausländertums zu unſeren
wiſſenſchaftlichen und techniſchen Bildnnasſtätten fand

er
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man in rührender Einfalt ein glänzendes Anerkenntnis
der überlegenheit deutſchen Geiſtes. Man wollte ſich
der Ähnlichkeit mit der Hundeamme der zoologiſchen Gär-
ten nicht bewußt werden, der man, nach Erſäufung der
eigenen Jungen, Löwen und andere Wildkatzen,
fremde Ferkel und ſonſtiges Kroppzeug
unterlegen durfte. Die geſtreichelte Eitel-
keit unſerer liberalen Jntelligenzheroen ſchalt je-
den, der auf das Ungereimte, ja Unheilvolle dieſer törich-
ten Praxis hinzuweiſen wagte, einen Quengler und kürz-
ſichtigen Eigenbrödler. Man predigte immer aufs Neue,
daß alle Ausländer, die an den Brüſten der deutſchen
alma mater gelegen hätten, in ihrer Heimat überall den
Ruhm und Preis Deutſchlands und ſeiner Bewohner,
ſeines Gewerbes und ſeiner Sitten ſingen würden. Daß
die opulenten Geſchenke, die wir dem Auslande mit der
Heranbildung einer wiſſenſchaftlich und techniſch trefflich
ausgerüſteten Hilſstruppe im Wettkampf der Völker
machten, uns reichlich vergolten werden würden durch
Bevorzugung unſerer Induſtrie und unſeres Handels.

Der Weltkrieg und ſeine widerlichen und ſchmerzli
chen Begleiterſcheinungen haben dieſe kindlichen Jlluſio
nen grauſam zerpflückt und zertreten. Wir haben für
unſere freundliche Gaſtlichkeit und unſere Gebefreudig-
keit nichts als Haß und Verachtung geerntet. Wir müſſen
heute zugeben, daß wir Toren waren, die Gaben unſeres
Geiſtes und Gutes den Fremdlingen leichtherzig geſpen-
det zu haben, ohne zu bedenken, daß jeder fremde Jnge-
nieur, Arzt, Techniker, Chemiker 2e., den wir bei uns auf
Koſten unſerer Steuerzahler ausbildeten, einem deutſchen
Studierenden den Platz wegnahm oder doch verkümmerte,
daß wir unſerer Induſtrie im Auslande ſelbſt die Kon
kurrenz großziehen halfen. Wenn irgendwo, ſo müſſen
wir hier umlernen!

Man wende uns nicht ein, daß dann auch auf anderen
Gebieten mit unſeren Gaben an das Ausland Einhalt
geſchehen müſſe. Das erkennen wir nur an, ſoweit dieſe
Gaben, wie die Bildungsgeſchenke, ohne jedes ange
meſſene Entgelt bleiben. Man hat ſchon früher
verſucht, die Lieferungen von Werkzeugmaſchinen und
namentlich von Waffen ins Ausland hiermit in Zu-
ſammenhang zu bringen. Das iſt grundfalſch. Waren
jeder Art, auch Waffen, die das Ausland für gutes Geld
kauft, mögen auch fernerhin, je mehr je beſſer ins Aus-
land gehen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß die Gewehre
und Kanonen, die unſere Induſtrie dem Ausland gelie-
fert hat, einmal gegen uns losgehen. Jmmer noch beſ-
ſer, als wenn das Ausland ſich dieſe Waffen in hochent
wickelten Fabriken ſelbſt herſtellt. Den Wert einer lei-
ſtungsfähigen, auf ſich ſelbſt geſtellten Waffeninduſtrie
haben wir wahrlich in dieſem Kriege genugſam kennen
und werten gelernt. In Zukunft aber werden wir hof-
fentlich erkennen, daß es gegen uns ſelbſt ſündigen heißt,
wenn wir, unter Schädigung der Kinder unſe-
res eigenen Volkes, denen vielmehr in viel
größerem Umfang als bisher unſere Bil-
dungsſtätten aller Art zugänglich gemacht
werden müſſen, Fremdlingen aller Art die Früchte
ſearerer Geiſtesarbeit verſchwenderiſch in den Schoß wer

en. eDer Friede wird ſo Gott will, in nicht zu ferner
Zeit wieder Einkehr halten. Und mit ihm werden
durch den Sieg unſerer Kraft und unſeres Könnens an-
gezogen wie die Motten durch das Licht wieder unge-
zählte Scharen ſchwankender Geſtalten auf unſeren Hoch-
ſchulen Einzug zu halten ſuchen aus aller Herren Län-
dern. Es iſt ein Gebot der Not und der Erkenntnis die-
ſer furchtbaren Kriegsmonate, daß wir vor jenen wedeln-
den Koſtgängern die Türen ſchließen und uns mit dem
Stolze gürten: Deutſchland für die Deutſchen
und ihre erprobten und anfrichtigen Freunde! Dem
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britiſchen, probritiſchen, welſchen, tatariſchen und moit
goliſchen Gewimmel aber liefere man für gutes Geld
gute Erzeugniſſe deutſcher Arbeit. Und damit Gott be
fohlen!

Vom Kriege-
Militäriſche Wochenſchau.

Beim Rückblick auf die kriegeriſchen Ereigniſſe der
vergangenen Woche iſt nicht zu verkennen, daß ſeit dem
24. September die Lage im Weſten gleichſam über
Nacht ſehr ernſt geworden iſt. Noch immer dauert die
engliſchefranzöſiſche Offenſive an, ſo daß es vermeſſen
wäre, wenn man alle dieſe ſchweren Kämpfe auf die
leichte Schulter nehmen wollte. Wohl wurde die Gefahr
dieſer neueſten der Zahl nach fünften großen An-
riffsbewegung Joffres und Frenchs von vornherein dadurch in etwas gemildert, daß die heftigen Vorſtöße und

ungeſtümen Durchbruchsverſuche nicht überraſchend ein-
geleitet werden konnten, verriet doch ſchon die faſt zu
grünsliche Artillerievorbereitung, die an den verſchiedenen Druckſtellen je nach der Wſchtigtei des Angriffszie
les 40, 50, ig 70 Stunden lang gedaxert u nür zu
deutlich die Abſichten unſerer Feinde; wohl litt die Ein
leitung und Ausarbeitung des Offenſivplanes unter dem
ſtarken Widerſtreben des franzöſiſchen Oberbefehlsha-
bers gegen die vorwiegend politiſchen Beweggründe und
Zwangswünſche des Präſidenten und der Miniſter;
aber doch kann man den Heerführern und den Truppen
der Weſtmüchte nicht das n verſagen, daß ſie noch
niemals eine Offenſive mit ſolchem Schneid und mit ſol
cher Nichtachtung der Verluſte unternommen haben.
Noch größere Anerkennung verdienen natürlich unſere
Heerführer und unſere Truppen, die an Umſicht und
Kaltblütigkeit, an zäher Tapferkeit und unerſchrockenem
Heldenmute Beiſpielloſes e haben. Bekanntlich iſt
der erſte Anprall der gefä weil einerſeits die An
greifer noch friſch und begeiſtert vorſtürmen, andererſeits
die Verteidiger, auf ſich allein angewieſen, gegen eine
Übermacht ihre zerſchoſſenen Stellungen zu behaupten
haben. Dennoch glückte es den Feinden hur, an zwei
Punkten ſämtlicher Angriffsfronten Erfolge zu erzielen.
Bei Loos (im Weſten von Lille) gelang es den Engländern, bei Perthes in der Champagne (oſtuich von Souain)

den Franzoſen, die erſte Stellung zu nehmen und je eine
unſerer prächtigen Diviſionen um 2—8 Kilometer zurück
zudrücken. Und dabei hatten jene in den Gegenden von
Yern, Armentieres und am Kanal von La Baſſee, dieſe
bei Souchez, Neuville, beiderſeits Arras und in der

Champagne von Reims bis am Weſtrande der Argon-
nen ihre m anbranden laſſen. Wir habenan beiden Stellen Gefangene verloren und Geſchütze,
Maſchinengewehre, Minenwerfer, Material eingebüßt,
denn deutſcheiſt, bis anſs Außerſte zu halten, dem Feinde, ſo lange als

es menſchenmöglich iſt, Trotz zu bieten, damit die herbei
eilenden eigenen Reſerven den Kampf unter annehm
baren Bedin S fortſetzen und doch noch zu unſeren
Gunſten entſcheiden können. Am ſchlechteſten haben die
Engländer n Wie bei Neuvechapelle ſind
ihre Erfolge der Opfer, die ſie gebracht haben, nicht wert.
Wir haben bereits mehr Gefangene (3500) Sarg als
ſie, und unſer Gegenangriff, der ſeit dem 2. Offenſivtage
eingeleitet worden iſt, ſchreitet merklich vorwärts und
entreißt ihnen wieder ihren Geländegewinn.
Bemerkenswert iſt es, daß die Engländer an einzelnen
Stellen ihre Angriffe nicht wiederholt haben. Jhre t
nen Bundesgenoſſen haben bereits z r der Fe da
herrnkunſt Frenchs und Kitcheners, die ſich doch ſo er
aben dünken über die deutſchen „Alltags trategen“, und

ie Leiſtungen der farbigen und weißen Briten in r
ehr freundlicher Weiſe W bekritteln. Aber auch d 5
ranzoſen, die für die Befreiung Nordfrankreichs alles
aranſetzen und unermüdlich ihre Sturmläufe w ederho

len, haben nichts Großes mehr uwege gebracht. Die Be
Fhing des eng Sou und der Gewinn derHöhe 191 bei Maſſiges ſind unbedeutende Erfolge, die
weit hinter dem Erwarteten zurückbleiben. berall ſin
ſonſt ihre h zuſammengebrochen, ſo daß es mehr
als zweifelhaft erſcheint, daß ihnen ein Dur bruch gelin
en könnte. Dasſelbe gilt auch von dem Scheitern

drei in der Gegend Souchez-Neuville-Arras. Wir
r n zug r en den enden Tagen ent s
ehen; auch im Weſten werden wir, ſoOberhand behalten. a die

aller

ott will,

rt iſt es, den Poſten, auf den man geſtellt



An der
nnd 30. Septer ngslos in die Kämpfe ein. Eins
von ihnen brachten de Volltreffer zum Sinken.n den Dardanellen und gegen Jialien blieb die

Gallipoli
Lage unverändert.

zu der Abſicht, r rzu gelan nen ächte wanT P ſie viel und oft von der inie Sa
nltichr oder gar von einer Landung im bulgariſchen
edeEchr günſtig geſtaltete ſich die Weiterentwickelung im

Oſten. Seit der Einnahme Wilnas hat ſich zwar der Sie
r verlangſamt, aber er bleibt doch ein e
is auch hier der Winter ſein Recht fordern wird. Un-

ſere Heeresleitung wird ſicherlich ſchon die Linie be
ſtimmt haben, die ſich am beſten zur u
mauer eignet. Von der NordSüdbahn RigaD
Rowno ſind nur noch der nördliche Endteil und der ſüd
liche zu erkämpfen. In der vergangenen Woche hat die
Heeresgruppe r r wieder vor Dünaburg eine
Reihe ſeindlicher Vorſtellungen genommen. Jhre Ka-
vallerie hat nach Beendigung der Wilnakämpfe die Ge

end von Wilejka verlaſſen, aber im Raume zwiſchen
em Dryswjaty-See und der Gegend von Poſtawy in

mehrtägigen Kämpfen den Feind geworfen und ſeine
Gegenangriffſe öſtlich des Sees bei Madziol abgewieſen.
An der Linie Smorgon-Wiſchnew, alſo am Norduſer des
NjemenNebenſfluſſes Bereſing, bleibt der Angriff der
Heeresgruppe im ſiegreichen Fortſchreiten, während ſie,
vereint mit der Heeresgruppe Leopold, am vberen Nje-
men, Serwetſch und an der oberen Szezara feindliche
Teilangriffe niederhält. Bei der Heeresgruppe Macken-
ſen blieb während der ganzen Woche die Lage unverän-
dert, ſie ſcheint alſo noch immer hinter dem hen
nal und hinter der Jaſiolda zu ſtehen. Jm ſüdöſtlichen
Kampfraume hat General von Linſingen den Oberbe-
fehl über die Heeresgruppe übernommen und den Feind
hinter den Styr-Nebenfluß Kormin und hinter den Go-
rynNebenfluß Putilowka geworfen. Hier werden die
Kämpfe bald Größeres zeitigen.

Aus dem Weſten.
Auch nach dem geſtrigen Bericht der Oberſten Hee-

resleitun r die Zuverſicht, daß der neuen engliſch
franzöſiſchen Offenſive kein dürhſchlagender Erfolg, ja
wahrſcheinlich auch kein dauernder Teilerfolg beſchie-
den ſein wird.
Der Verluſt an eingebautem Verteidigungsmaterial,

von dem man nur hoffen darf, daß es unbrauchbar ge-
macht iſt, ſcheint allerdings bedeutend zu ſein. Die Auf-
räumung der alten deutſchen Stellungen gab nach dem
amtlichen franzöſiſchen Bericht Gelegenheit, die erbeute-
ten Kanonen zu zählen. Die Geſamtzahl der dem
Feinde ſeit dem 25. September abgenommenen Feld
geſchütze und ſchweren G eIrrk beträgt bis jetzt
auf der Champagnefront allein 121.

Die Erfolge der krouprinzlichen Armee.
Kopenhagen, 1. Oktober.

„Daily Mail“ mißt dem Vordringen der Argon-
nen- Armee des Kronprinzen die größte Be-
deutung bei. Der Kronprinz verhindere damit das
Vordringen der Verbündeten gegen Challerange, das in
franzöſiſchen Händen eine Beörohung der deutſchen Ver
bindungsſtraßen zwiſchen der Argonnen-Armee und dem
Zentrum bebeuten würde. Es käme alles darauf an, den
Vorſtoß des Kronprinzen aufzuhalten.

Franzöſiſche Munitionsdepots in die Luft geflogen.
n einem Berichte des Londoner „Standard“ über

die Kämpfe in der Champagne heißt es, daß von den
Kriegsvorräten der Verbündeten ſechs franzöſiſche
Munitionsdepots in die Luft geflogen
ſind, weil die Deutſchen das Geſchützfeuer der Verbün-
deten in äußerſt intenſiver Weiſe beantwortet hätten.

Keine Frenchberichte!
Rotterdam, 1. Oktober. Dem Rott. Cour. wird aus

London gemeldet, das Ausbleiben weiterer amt-
licher Berichte von French wirkt befremdlich.
Man hat den Eindruck, daß die engliſche Offenſive
vorläufig zum Stillſtand gekommen iſt.

Auch die ſpaniſche Grenze durch Frankreich geſperrt.
Aus Genf wird der „Frankf. gir gemeldet:Frankreich hat jetzt auch die Grenze ei Ventimi-

z lia, ſowie die franzöfiſch-ſpaniſche Grenze fürFeden Verkehr geſperrt.

Rohſtoffzufuhr nach VBelgien.

Brüſſel, 1. Oktober. Wie die rechten LaBelgique“ meldet, iſt es dem Einfluſſe verſchiedener be
giſcher Perſönlichkeiten gelungen, England und Frank
reich zu bewegen, die Einfuhr verſchiedener, für die
belgiſche Induſtrie unentbehrlicher Rohſtoffe nach
Belgien zuzulaſſen. Das Generalgouvernement
nahm, nach der gleichen Zeitung, die hierfür von den
Verbündeten feſtgeſetzten Bedingungen an, wonach die
Rohſtoffe von den Deutſchen nicht eingefordert und wo-
nach die Fabrikake aus Belgien ungehindert
ausgeführt werden dürfen. Zahlreiche induſtrielle
Unternehmungen werden daher bald den Betrieb wie
der aufnehmen können, womit einer der Hauptwünſche
der deutſchen Verwaltung in Belgien erfüllt ſein wird.
Der holländiſch- engliſche Dampferdienſt noch geſperrt.

Vliſſingen, 1. Oktober. Der Dienſt der Zeeland-
linie von und nach England bleibt vorläufig ein-
geſtellt.

Sperrung des engliſchen Kredits für Belgien.
Brüſſel, 1. Oktober. Es erregt hier großes Auſſehen,

daß die engliſche Regierung ſich geweigert hat, der
belgiſchen Regierung in Le Havre weitere Vor-
chitß e zu leiſten und daß
ablehnend ausſprach. Die engliſche

200 Millionen
egierung will

rancs hergeben, verlangt aber, da
as Geld der belgiſchen Nationalbank ſchon verpfändet

iſt, die Verſchreibung der künftigen belgi-
ſchen Zollein nahmen. Und da gibt es noch Bel
gier, die von England Rettung erwarten!

Die Bertagung des engliſchen Unterhauſes.
Kepenhagen, 1. Oktober. Zur allgemeinen

überraſchung ſelbſt für die Mitglieder wurde das

Küſte i feindliche Kriegsſchiffe am 25.en
re

Ein Turiner Bericht der

le e ebenfalls

Unterhaus bis zum 12. Oktober vertagt. Wie
Daily Tzlegraph erklärt, iſt der Grund hierfür die Ab
ſicht der Regierung, eine Fortſetzung der Debatte über
die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht zu
verhindern, beſonders mit Rückſicht auf die äußerſt ge
ſpannte Lage auf dem Balkan. Ferner wünſchte die Re
gierung, das Finanzgeſetz in Ruhe fertig ausarbeiten zu
können, das gegenwärtig die wichtigſte Frage darſtellte.

Welche merkwürdige nrit zwiſchen engliſchen
und vnuſſiſchen Regierungspraktiken!

Aus dem Oſten.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 1. Oktober. Amtlich wird verlautbart: Jn
Oſtgalizien fiel nichts Beſonderes vor. Bei No
wo-Alekſiniee ſcheiterte ein ruſſiſcher Angriffsver
ſuch unter unſerem Artilleriefener ſchon in der Vorbe-
reitung. An der Jkwa und im wolhyniſchen Fe
ſtungsgebiet keine Andernng der Lage. Am Kormin-
bach gewannen die Verbäündeten erneuert Raum. Ruſſi
ſche Gegenaugriffe wurden abgewieſen. Fünf öſterrei
chiſchnngariſ skadronen na bei einem ſolchen
Vorſtoß des Feindes zwei O e und vierhundert
Mann gefangen und erbenteten ein Maſchinengewehr.
An den zwei letzten Gefechtstagen fielen in J Raum
zehn Offiziere und 2400 Mann des Feindes in die Ge-
fangenſchaft.

Eine deutſche Luftflotte über Riga.
Nach einer Meldung ſchweizeriſcher Blätter iſt einem

ausführlichen Bericht der „Nowoje Wremja“ zu entneh-
men, daß zwanzig deutſche Flugzeuge und
zwei Lenkballons verſchiedener Syſteme zweimal
Riga mit Bomben belegten. Als gerade die Opfer
beerdigt wurden, erfolgte ein neuer Luftaängriff durch acht
Flieger. Das Geſchü a er auf die Vorſtellun-
gen von Riga iſt in der letzten Zeit ſo heftig ge
worden, daß faſt kein Fenſter mehr ganz blieb.

General d'Amade in Rußland.
Petersburg, 1. Oktober. Geſtern im Kaiſer-

lichen Hauptquartier eine militäriſche Sonder-
miſſion mit dem Diviſionsgeneral d'Amade an der
Spitze aus Frankreich eingetroffen. D'Amade
wurde am gleichen Tage vom Kaiſer empfangen und zur
kaiſerlichen Tafel gezogen.

Kuropatkin Korpschef.
Petersburg, 1. Oktober. General Kuröpatkin iſt

zum Chef des Grenadierkorps ernannt worden.
Kronrat und Lage in Rußland.

Stockholm, 1. Oktober. An dem Miniſterrat im
kaiſerlichen Zelt des Großen Hauptquartiers nah-
men ſämtliche Miniſter und g teil. Wie
von unterrichteter Seite verlautet, iſt die vom Mos-
kauer Semſtwo- und Städtetag abgeſandte
Kommiſſion vorher vom Zaren nicht empfangen
worden, hat dagegen an höchſter Stelle Bittſchriften
eingereicht, in denen klargelegt wird, daß in drohender
Stunde der Volksprüfungen ſich in Moskau die allruſ

Semſtwoverbände r hätten, dieen Glauben an den endgültigen Sieg behalten und mit
unermüdlicher Anſtrengung dazu beitragen wollten, der
Armee zu helfen. Sie ſähen mit Unruhe der ver-
derblichen Zerſtörung der inneren Einigkeit
zu. Dem vom Throne am Kriegsbeginn ausgerufenen
Gebot der Stunde, das eine Erneuerung der Arbeiten
der Reichsduma in ſich r ſtehe hindernd im edie Unverantwortl chkeit des Miniſteri-
ums, das vom Lande losgelöſt ſei. An die Stelle der
augenblicklichen Segen ſollten Leute treten, welche
das Vertrauen des Volkes genießen. Die ſchaf
ſende Arbeit der Volksvertretung müſſe ungeſäumt be-
ginnen. Die Bitte um Empfang der Kommiſſion iſthereits vor vier Tagen an das kaiſerliche Hoflager abge

angen, vom Fürſten Lwow unterzeichnet. Daß die

als böſes Omen angeſehen.
Wie die Kopenhagener „Berlingske Tidende“ aus

Petersburg erfährt, wurden die Zeitungen Djen,
Veſtjernoe und Nowofje Wremja wegen eines
Artikels übex den n r in Moskau zu einer Geld
ſtrafe von je 1000 Rubeln verurteilt. Gleichzeitig
wurde der Kommandant von Moskau, Fürſt
Juſupow ſeines Poſtens enthoben, aber in ſeiner
Stellung als Generaladjutant des Zaren belaſſen.

Die ſchroffe Zenſur in Rußland.
Petersburg, 1. Oktober. „Rjetſch“ ſchreibt: Nach Mit

teilungen in der Preſſe hat das Miniſterium des Jnnern
einen Plan über die Wiedereinführung dervorbeugenden Zenſur ausgearbeitet, wie ſie in
Rußland vor dem Jahre 1915 beſtand und auf dem
berüchtigten Paragraphen 87 der ruſſiſchen Verfaſſung
beruhte. Sämtliche Blätter geben ihrer Empörung
und ihrem Angſtgefühl hierüber Ausdruck. Der
Präſident der Duma, Rodzianko, der von der Duma er
mächtigt war, dem Zaren mündlich die Wünſche
der Duma vorzutragen, hat nach einer Unterre-
dung mit den Führern des liberalen Blocks ſich entſchloſſen, die Eingabe ſchriftlich an den Zaren einzufenden.
Er ſelbſt iſt auf ſein Landgut ab gereiſt.

Die Duma als Streikmedizin.
Wien, 1. Oktober. Das D. Volksbl. meldet: Nach Be

richten aus Petersbu v wurden, da trotz aller
Zwangsmaßnahmen die Arbeiterausſtände in
den ſtaatlichen Betrieben fortdauern, in allen für den
Heeresbedarf arbeitenden Fabriken Petersburgs Prokla-
mationen der Militärkommandantur angeſchlagen, wo

rin der Zuſammentritt der Duma als bevor-
ſtehend bezeichnet wird.

Rußland erhält kein Geld von ſeinen Verbündeten.

heit verlautet, iſt die Miſſion des ruſſiſchen Fi-
nanzminiſters Bark in England ebenſo wie

vorher in Paris vollkommen geſcheitert, d. h.,
Rußland bekommt kein Geld bei den Verbündeten. Die

Bedingungen der Engländer ſind ſo hart, daß darauf
ſelbſt ein abgehärteter ruſſiſcher Finanzminiſter und ſo
gar in der heutigen Lage nicht eingehen kann.

Kohlig noch nicht vorgelaſſen wurde, wird

Berlin, 1. Oktober. Wie hier mit aller Beſtimmt- hilmachung die Lage vollſtändig getrübt worden. Es

Mobilifation gefolgt ſei.

gegen Serbien, ſondern nur den

Japan ſchlägt dent Vierverband Waffenhilſe ab.

n 30. September. Die 42737 nStuockholm,

bringen e r wſchen Regierung auf egefu ejerverbandes. Okuma leh Euch geſttdas Teſtament des verſtorbenen Mikados, ab. Die
l

Mi
befohlen, Heere nur dann über das Meer z

endenn Dir wenn Japan unmittelbar beöro
ote unterſtrei die eitwilligkeit Jager geeit Ja
Der Krieg gegen Jtalien.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

gegen unſere befeſtigten Linien
grabens wurden von den braven Sal
abgeſchlagen. Geſtern früh griffen
Mrzli Vrh und die Südweſthänge dieſes Berges mit

r n n. r Da gehr ſchwere Ver e gegen einzelne Punkte des Tol meiner ckenkopfes wurden
ebenfalls, wie immer, abgewieſen.

Der türkiſche Feldzug
Die Kämpfe am Tigris in türkiſcher Darſtellung

Konſtantinopel, 1. Oktober. Der Bericht des
Hauptquartiers beſagt u. a.: Jm Jrak überraſch-
ten wir nachts feindliche unter dem Schutz von Kanonen-
booten am Tigris gelandete Streitkräfte und
brachten ihnen ſchwere Verluſte bei. Am nächſten Tage
Artilleriekampf. Die Engländer warfen eine beträcht-
liche Menge toter Soldaten und Pferde ins Waſſer. Am
nächſten Morgen machte der Feind mit friſchen Trup-
pen in drei- bis vierfacher übermacht einen heftigen bis
zum Abend andauernden Angriff, der an der Aus-
dauer unſerer Truppen vollkommen ſcheiterte. Ein
feindliches Flugzeug wurde heruntergeſchoſſen. Wir ſetz-
ten 25 feindliche mit Munition und Proviant beladene
Segelſchiffe in Brand und nahmen auf einem Schiffe eine
Telegraphenabteilung gefangen. Die Engländer be

nutzten Dum-Dum-Geſchoſſe und betäubende Gaſe.
Auf der Kaukaſus- Front wurde eine feindliche

Reiterabteilung zur Flucht gezwungen; mehrere Ge-
ſangene wurden gemacht.

An den Dardanellen beſchoß der Feind ver
geblich unſere Stellungen bei Anaforta. Unſere Ar-
tillerie brachte einen feindlichen Mörſer zum Schweigen
und zerſtörte eine Maſchinengewehrſtellung. Bei Sed-
dul Bahr brachte der Feind ohne Wirkung eine Mine
zur Entzündung.

Die Lage am Balkan.
Eine Aenderung im bulgariſchen Kabinett

ſoll nicht bevorſtehen. Eine Differenz mit dem Finanz-
miniſter Tontſchew iſt beigelegt.

Radoſlawows Beſuchin Berlin gilt als un
wahrſcheinlich.

Bulgarien hat keine Verpflichtungen.
Geſtern erklärte Miniſterpräſident Rabdo-

ſlawow bei einem Empfang der Führer der agrariſchen
Partei, daß Bulgariens Hände durch keine Ver
pflichtungen gegenüber irgend einer krieg-
führenden Partei gebunden ſeien und daß die
Verhandlungen betreffend Bulgariens Forderungen
auf Masedonien fortſchreiten. Der Vertreter der
Aſſoc. Preß erfährt indeſſen, daß die Zeit, die noch für
Unterhandlungen übrig bleibt, ſehr kurz iſt, da
die bulgariſche Regierung ſich darüber im klaren iſt, daß ein
weiterer Aufſchub ohne tätiges Eingreifen Bul-
gariens Jntereſſen wahrſcheinlich gefährden
würde.

Die Befeſtigung von Dedeaggatſch.
Die Pariſer Nachrichtenagentur Fournier meldet aus

Athen, daß die von bulgariſcher Seite vorgenom-
menen Befeſtigungs arbeiten zum Schutze von
Dedeagatſch und Umgegend jetzt beendet ſeien. Der
Hafen ſei durch eine dreifache Linie von Minen abgeſperrt
und Batterien weittragender Geſchütze auf den Höhen
hinter der Stadt ſowie längs der ganzen Küſte bis
Porto Lagos aufgeſtellt.

Die franzöſiſch- bulgariſchen Beziehungen
ſollen bereits ſo geſpannt ſein, daß der bulgarifſche Ge
s Paris bei den Empfängen Delcaſſès nicht mehr
erſcheint.

Serbiens Unterſtützung durch den Vierverband.
Geuf, 1. Oktober. Ueber die Geſamtzahl der von

Frankreich, England und Jtalien zugunſten
Serbiens aufgebotenen und in Reſerve gehalte-
nen Truppen wird ſtrenges Still ſchweigen beob-
achtet, doch weiß man, daß die Ziffern hinter denen der An
kündigungen der vort. en Woche ſtark zurückbleiben.
Die Ablehnung Rußlands wird damit begründet,
daß der Zar Nikolaus im äußerſten Falle eine Sonderaktivn
im Schwarzen Meere anordnen wolle.

Die griechiſche Mobilmachung.
Zürich, 1. Oktober. Nach Meldungen der ſchweizeriſchen

Blätter aus Athen wurden die fünf jüngſten Jahresklaſ-
ſen der griechiſchen Flotte ein berufen.

Erklärung des griechiſchen Miniſterpräſidenten.
Zürich, 1. Oktober. Mailänder Blätter berichten nach

der Frkf. Ztg. aus Atheu: Jn der Kammer gab Veni-
zelos am Mittwoch eine kurze Erklärung ab, worin er be-
tonte, daß er mit neutralen Abſichten die Regierung
übernommen habe. Jetzt ſei aber durch die bulgariſche Mo-

rger Schützen
taliener den

ſei notwendig gewefen, daß der bulgariſchen die griechiſche
Er ſchloß: „Radoſflawow hat

erklärt, daß die bulgariſche Mobilmachung keine An
griffsabſicht verfolge, weder 23we
waffnete Neutralität zu bewahren. Wenn dies die Abſicht
Bulgariens iſt, ſo muß auch die griechiſche Mobilmachung
in demſelben, jede aggreſſive Abſicht ausſchließenden Sinne
ausgelegt werden. Das griechiſche Volk wird auch bei dieſer



eit ſetne
rackg ch ſo geſtaltet, dawieder e t 7 br z aen an.Wen Meldungen richtig ſind, muß mit einem Eingreifen V. clenlange an der Seite der Entente beim Ein

marſch Bulgariens in Mazedonien gerechnet werden.

Venizelos und der Generalſtab.
NKopeuhagen, 1. Oktober. Zur politiſchen Lage in Grtke
chenland ſchreibt ein Leitartikel des „Hoveſtaden“: Viele An

ichen ſprechen dafür, daß die Beziehungen zwiſchenKonſtantin und Venizelos wieder geſpannt
ſind, ebenſo, daß die Politik Venizelos' einen immer ſtärke
ren Widerſtand beim griechiſchen Generalſtab
findet, ſo daß ein Konflikt zwiſchen dieſem und dem Mi
niſterpräſidenten wahrſcheinlich iſt. Bulg a ri en s ve r
ſöhnlichere Haltung brachte überdies der Balkanlageeine neue h aſe, und die Möglichkeit, welche die grie
chiſche Mobiliſierung veranlaßte, erhielt nicht zum gering-
ſten aus dieſem Grunde einen anderen Charakter.

Eine rumäniſche Note an Rußland.
Wien, 1. Oktober. Das „N. Wien. J.“ veröffentlicht ein

Telegramm aus der Czernowitzer Zeitung, worin
es heißt, daß die rumäniſche Regierung an die r uſ
fiſche eine Note gerichtet habe, die allem Anſchein nach
durch die gegenwärtigen großen ruſſiſchen Truppen
anhäufungen in Beſſarabien veranlaßt wurde.
In der Note wird ferner ausgeführt, daß wiederholt ruſ
ſiſche Flieger über rumäniſchem Gebiete erſchie
nen, was unter der friedlithen Bevölkerung gewaltigen
Schrecken verurſachte. Schließlich ſtellt die Note auch feſt,
daß es in den beſſarabiſchen Grenzgebieten immer wieder
vorkommt, daß ruſſiſche Schrapnells über ru-
mäniſchem Boden explodieren und zahlreiche Ver-
wundungen und Brände verurſachen. Die Note fordert in
ſehr energiſchem Tone Abhilfe.

Die Neutralen.
Die engliſch-ſfranzöſiſche Anleihekommiſſion in Chieggo.

Haag, 1. Oktober. „Central News“ melden aus New-
hork: Die franzöſiſch-engliſche Anleihekommiſſion
iſt in Chicago eingetroffen, wo ſchon die erſten Verhand
lungen mit den dortigen Bankiers ſtattgefunden haben.
Ueber das Ergebnis ſind aber noch keine Einzelheiten be-
kannt geworden.

Die Hearſtblätter bekämpfen die Anleihe in leidenſchaft-
kicher Weiſe. Die deutſchen Banken des Weſtens erklären
ihre Nichtbeteiligung.

Verſchwundene Dokumente.
kotterdam, 30. September. „Daily Chronicle“ erfährt

aus Newyork, ein Dokument, das von Bryan an Wil-
ſon oder Lanſina weitergegeben worden war, ſei in die
Hände von Bernſtorff gefallen. Das Dokument
enthielt einen ſcharfen Proteſt gegen die angeblich von
den Türken an den Armeniern begangenen Greuel-
taten und ſoll von dem türkiſchen Kommiſſar auf
der Weltausſtellung von San Franzisko, Car-
diſchian, verfaßt ſein. Bernſtorff gab das Dokument an
den türkiſchen Generalkonſul in Waſhington weiter, was
zur Folge hatte, daß Cardiſchian entlaſſen wurde.
In Waſhington zerbricht man ſich den Kopf, wie wohl Bern-
ſtorff in den Beſitz des Dokuments gelangt ſein mag.

Verſchiedene Nachrichten.
Eine Ehrengabe der Stadt Königsberg für Generalfeld

marſchall von Hindenburg.
Königsberg, 2. Okt. Anläßlich des Geburtstages

des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg am 2. Oktober
haben die Stadtverordneten in Königsberg i. Pr. ein
ſtimmig den Beſchluß gefaßt, dem Befreier Oſtpreußens eine

Ehrengabe von 10000 Mark zur Verwendung für
einen ihm genehmen Zweck zur Verfügung zu ſtellen.

Aus Stadt und Umgebung
Erntedaukfeſt!

Ernktedankfeſt! Deutſches Land:
Güte war des Vaters Hand!
Singet Seelen:
Deutſcher Gott,
Deutſches Schwert und deutſches Brot
Siegen über Feind und Tod!

Reinhold Braun.
Erulkedankfeſt! Jn allen Kirchen veugen ſich die Gläubi-

gen vor Gott, um Dank zu bringen ſeiner Güte, Demut zu
erweiſen ſeiner Größe. Erntedankfeſt! Kein Feſt in die-
ſem Jahre drohen doch noch Gewitterwolken über den
blutigen Feldern dort draußen, iſt doch ſo manches Herz
vom Schmerz erfüllt um etwas, das der Schnitter Tod ihm
nahm! Aber ein Tag des Dankes durchs ganze deutſche
Land, mehr als je. Was war ſonſt der Ausfall einer Ernte,
was iſt er heute? Wir ſind Kinder der Erde, wachſen auf
ihrem Grunde und nähren uns von ihren Gaben. Kmmer
empfanden wir's hart, wenn ſie verſagte Niemand durft
ſagen: was iſt uns die Ernte? das geht den Bauer an
So hoch ſind wir noch nicht geſtiegen, fo frei vom mütter
lichen Boden noch nicht geworden Gott ſei dank daß
nicht unſer Aller Leben aufs Jnnigſte zuſammenhinge mit
ſeiner Kraft und Güte. Und doch iſts heute anders wie
ſonſt. Kam ein Mißwuchs, ſo litten Taufende ſchwer, ein
Stück Wegs im wirtſchaftlichen Vorwärtsringen war um
ſonſt getan aber wuchs er nich bei uns ſo gab die Erde
anderwärts doppelt und es flutete vor allen Seiten herein
Und diesmal? Unſere Solhaten ſind die beſten an
Können, Wollen und Zucht, unſere Kanonen tragen weiter
als die der Feinde, an Kraft und Kunſt der Arbeit ſind wir
das erſte Volk der Welt. Was wäre dies Alles, wenn der
heimatliche Boden nicht alle Sorge und Mühe reichlich ver-
golten hätte? Unſere Frauen und Kinder folk-
ten Hungers ſterben, unſere Heere, die aller Macht
und Tücke der Feinde ſpotten, ſollten dem Mangel erliegen
Aas wollten ſie! Aber noch immer lebt Einer, der
arrer iſt als alle Mächte der Hölle. Der breitete ſeine
r t ebne SluLen der ließ die Halme ſchießen

oſſen üll Dab ene danten ſen und füllte unſere Scheuern. Dem
rnten werden auch, die uns vernichten wollen; heute

ſchon ſpüren ſie's, daß ihre Saat Früchte trägt. Aber ihnen
ſchmecken die Früchte bitter. Wer Wind ſäet, der wird Sturm
ernten! Sie hören das Rollen des Donners, ſie ſehen das
Zucken der Blitze von den einſt lachenden Gefilden der

hampagne bis weit in Rußlands Ebenen hinein. Jhnen
5 wahrlich nicht nach Erntedant zumumet

flicht zu erfüllen wiſſen. Die Regierung
len,

bringt.

delte es ſich um die Reviſion gegen ein Urteil des Landge-

inde. Demütig laßt uns die Knie beugen, auf das wir5 neue dte al gen die dereinſt hundertfältige Frucht

Ehre ſei Gott in der Höhe!

u 8 rFeuer. Heute vormittag nach neun Uhr ſchlug die
uerglocke an und bald wußte man in der ganzen

tadt: es brennt bei Dobkowitz. Bei der Muſterung
draußen wurde, ulg nachdem der Brand bemerkt wor
den war, ſchon erzählt: Der Dachſtubhl ſei niederge
brannt. Glücklicherweiſe hatte Frau Fama, die in unſe-
rem Merſeburg ganz beſonders zu Hauſe zu ſein ſcheint,
diesmal, wie meiſt, nicht ganz recht. Zwar ſtiegen ge
waltige Rauchwolken am Dobkowitzſchen Gebäu de her
vor, die namentlich aus den Fenſtern des 1. Stockes
quollen, und um das Haus hatte ſich eine gewaltige
Menſchenmenge verſammelt, die von der Polizei mit im
mer wiederholten Mahnungen zurückgehalten werden
mußte. Aber es handelte ſich nicht um ein gefahrbrin-
endes Großfener, ſondern nur um einen Jnnenbrand,
er 3 auch ſehr rig zu bekämpfen war. Daß

mehr nicht mußte den denkenden Zuſchauern
der Umſtand beweiſen, daß keine Spritze am Brandort
erſchienen war, ſondern das Feuer mit einem halben
Dutzend H drantenſchläuchen ekämpft werden konnte.
Zunächſt glaubte man mi einigen Mann auszukommen,
um das im Lagerraun uegebrochene Feuer zu löſchen.
Dann mußte aber die geſamte Wehr beute wer-
den, die unter der Leitung unſeres bewährten Branddi-
rektors Herrn Hirſchfeld bis in die Nachmittagsſtun-
den zu tun hatte. Zur Zeit iſt das Feuer gelöſcht, ohne
auf den Oberbau übergegriffen zu haben. Eine im
Hauſe wohnende Familie hatte W begonnen, zu räu-
en; eine ernſtliche Gefahr für das ganz aus Stein und
Eiſen beſtehende Gebäude beſtand indeſſen nicht. Der
angerichtete Sachſchaden iſt aber natürlich nicht unbedeu-
tend. Die Brandurſache iſt nicht bekannt.

Beſchlagnahme von Decken. Jm Reichs und Staats
anzeiger veröffentlichen die vier deutſchen Kriegsminiſterien
unter Nr. W. M. 2319. 15. Kra. eine ſofort in Kraft tretende
Bekanntmachung, betreffend die Beſchlagnahme von Schlaf-
decken, Haardecken und Pferdedecken (Woilachs). Beſchlag-
nahmt werden alle Schlafdecken, Haardecken und Pferde-
decken in demſelben Umfange, wie ſie auf Grund der Be
kanntmachung unter Nr. J. 73418. 15. Kra. vom 31.
Auguſt 1915 meldepflichtig waren, ferner Deckenſtoffe und
nichtabgepaßte Deckenſtücke. Beſchlagnahmt ſind ferner die
in Arbeit befindlichen oder künftig herzuſtellenden Decken
ohne Rückſicht auf die Menge, die Größe und das Gewicht in
dem Augenblicke, in welchem ſie den Webſtuhl verlaſſen.
Neue Herſtellungsverträge für Woilachs und Schlafdecken
werden in Zukunft nur noch von der Königlichen Feldözeug-
meiſterei in Berlin und dem Königlichen BekleidungsBe-
ſchaffungsamt in Berlin abgeſchloſſen. Veränderungen in
den Eigentums- vder Gewahrſamsverhältniſſen von Decken
ſeit deren Anmeldung ſollen möglichſt dem Webſtoffmelde-
amte mitgeteilt werden. Dieſes wird ermächtigt, das Eigen-
tum an den beſchlagnahmten Gegenſtänden auf die von ihm
zu bezeichnenden Perſonen ver Behörden zu übertragen.
Ebenſo ſind alle Anfragen und Anträge über die vorliegende
Bekanntmachung an das Webſtoff-Meldeamt zu richten.
Von den amtlichen Vertretungen des Handels (Handels-
kammern) uſw. ſind Abdrücke der Bekanntmachung unent-
geltlich gegen Einſendung des Portos erhältlich.

Die Polizeiſtunde. Eine für Gaſtwirte ungewöhn-
lich wichtige Frage, über die bis jetzt immer noch mancherlei
Zweifel herrſchte, die Frage, ob ein Gaſtwirt verpflichtet
iſt, nach Polizeiſtunde außer den zu ſeinem Haushalte oder
Gewerbebetriebe gehörenden Perſonen niemand mehr
in ſeinem Lokale zu dulden und zu bewirten, hat
das Reichsgericht beſchäftigt. Daß es nicht genügt, wenn ein
Gaſtwirt pünktlich ſein Lokal ſchließt und ſomit nach Ein
tritt der Polizeiſtunde neuen Gäſten keinen Zutritt mehr
gewährt, während er den bereits anweſenden Gäſten weiter
gegen Entgelt Getränke verabreicht oder auch nur bereits
bezahlte Getränke noch zu ſich zu nehmen geſtattet, iſt eine
längſt entſchiedene Frage. Der Gaſtwirt macht ſich dadurch
ſtrafbar. Er macht ſich jedoch nicht ſtrafbar, wenn er
nach Eintritt der Polizeiſtunde in ſeinem pünktlich geſchloſ-
ſenen Lokale Gäſte, die er ſich ſelbſt eingeladen
oder die er mit Eintritt der Polizeiſtunde zum längeren
Verweilen einlädt, als Gaſtgeber noch weiter bewirtet, d. h.
ihnen Getränke und Speiſen ohne Bezahlung verab-
reicht. Jn dem nunmehr ganz klar entſchiedenen Falle han-

richtes Bielefeld vom 10. Februar gegen den Gaſtwirt Her-
mann B., der ſich wegen Ueberſchreitung der Polizeiſtunde
gemäß 8 9b des Belagerungszuſtandgeſetzes vom 4. Juni
1851 zu verantworten hatte, aber freigeſprochen worden iſt.
Durch eine Verordnung des ſtellvertretenden Kommandie-
renden Generals des 7. Armeekorps in Münſter i. W. vom
27. November v. J. war der Schluß ſämtlicher Gaſtwirt-
ſchaften im Geltungsbereich des 7. Armeekorps auf 11 Uhr
abends feſtgeſetzt worden. Jn dem Lokal des Angeklagten
ſaßen nun eines Abends außer anderen Gäſten auch einige
Freunde von ihm, Soldaten, die am anderen Tage ins Feld
rücken mußten. Dieſe lud er, nachöem er mit Eintritt der
Polizeiſtunde Feierabend geboten und ſein Lokal geſchloſſen
Hatte, zum weiteren Verweilen ein und bot ihnen zum Ab-
ſchied ein Liebesmahl bis gegen 12 Uhr. Für die von ſei-
nen Freunden genoſſenen Speiſen und Getränke nahm er
keine Bezahlung. Dadurch ſollte er ſich gegen die Ver-
ordnung vergangen haben. Das Gericht hat ihn jedoch frei-
geſprochen, da er pünktlich um 11 Uhr Feierabend geboten,
fein Lokal geſchloſſen und keinem Gaſt mehr etwas verkauft
habe. Er habe alſo ſeinen Gewerbebetrieb vorſchriftsmäßig
geſchloſſen. Gegen das Urteil hatte die Staatsanwaltſchaft
Reviſion eingelegt, in der gerügt wurde, der Begriff des
Gewerbebetriebes ſei vom Vorderrichter zu eng gefaßt und
die Verfügung der Militärbehörde falfch ausgelegt worden,
denn nach dieſer ſei nach 11 Uhr jeglicher Ausſchank, gleich
gültig ob gegen vder ohne Bezahlung, verboten geweſen.
Das Reichsgericht verwarf indeſſen die Reviſion als un
begründet. Unter Schluß des Gewerbebetriebes ſei der
Schluß des Lokales und die Beendigung des Verkaufes zu
verſtehen. Daß der Angeklagte wie ein Privatmann noch
Freunde in ſeinem Lokale behielt und dieſen als Gaſtgeber
einen Abſchiedstrunk darbrachte, könne ihm nicht ver-
wehrt werden.

Gerſte. In unſerem Kreiſe iſt die Firma Fr. Leh-
mann ſeitens der Gerſtenverwertungsgeſellſchaft als Ober
kommiſſionär beſtellt.

DieErmittelung des feindlichen Vermögens inDentſch-
land. Man ſchreibt: Der Bundesrat wird ſich demnächſt
mit einer Vorlage beſchäftigen über die Feſtſtellung des in
Deutſchland befindlichen, dem feindlichen Ausland gehöri-
gen Vermögens. Die Reichstagskommiſſion für Handel und
Gewerbe hat bekanntlich einen Antrag auf Regiſtrierung
der Schulden und Forderungen an das feindliche Ausland
zum Beſchluß erhoben. Eine Beſtandesaufnahme aller in
unſerer Hand befindlichen Werte des feindlichen Auslandes

Laßt unſern Hochmut nicht wachſen am Grauen unſerer
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welches Pfand wir nach Beendigung des
ung unſerer J

nden haben.
nungen an die

Dresden, 1. Oktober. Heute mittag wurde im gro
ßen Feſtſaale des Rathauſes der neuernannte Ober
bürgermeiſter, bisherige Oberverwaltungsgerichts
rat Blüher, in Gegenwart von Rat, Stadtverordneten
und höherer Beamtenſchaft feierlich durch den Kreis
hauptinann Dr. Krug von Nidda in ſein Amt eingeführt
worauf Bürgermeiſter Dr. Kretzſchmar und Stadtverord
netenvorſteher Oberjuſtizrat. Dr. Stöckel Begrüßungs-
anſprachen hielten.

Dom NAuslande.
Wetterſturz in der Schweiz.

Der geſtrige Tag hat einen derartigen Wetkterſtürz ge
bracht, daß alle Höhen bis auf 800 Meter herunter 35 Zenti-
meter tief eingeſchneit ſind. Beim Gotthardhoſpisz
und Furkapaß iſt die Schneedecke ſo hoch, daß Laſtautos nicht
mehr verkehren können und für die dortigen Militärbe-
ſatzungen Winterbektrieb eingerichtet werden mußte. Vom
Säntis wurden 8 Grad unter Null gemeldet. Der Schaden
für die Wälder und Kulturen iſt üvch unüberſehbar.

Exploſtonsunglück im Kanton Solothurn.
Jn der Kammfabrik zu Mümliswil (Kanton Solo-

thurn) entſtand durch Entzündung von Zelluloiöſtaub
eine verderbliche Exploſion, wobei 30 Arbeiter ge-
tötet und 10 ſchwer verletzt wurden; eine große Zahl
wurde leicht verletzt. Die Fabrik, die der Firma O. Wal
ter gehört, beſchäftigte etwa 200 Arbeiter und Arbeiterin-
nen. Sämmtliche Fabrikräume ſtanden faſt gleichzeitig
nach der Exploſion in Flammen. Der Materialſchaden
iſt ungeheuer. Die Exploſion entſtand wahrſcheinlich in
den Kellerräumen durch Entzündung von Zelluloid beim
Schmirgeln. Die Kammfabrik brannte bis auf die
Grundmauern nieder. Die bis zur Unkenntlichkeit ver-
kohlten Opfer ſtammen faſt alle aus der etwa 1200 Ein-
wohner zählenden Ortſchaft Mümliswil.

Gerichtszeitung
Gefangenenbefreinng.

Leipzig, 1. Oktbr. Das Reichsgericht verurke le
Koksarbeiter Stephan Pieta aus Caſtrop, welcher der Be
freiung zweier franzöſiſcher Kriegsgefangener
und damit zugleich des verſuchten Landesverrats angeklagt
war, nur wegen Beihilfe zur Selbſtbefreiung Gefangener
zu 1 Jahre 6 Monaten Gefängnis.

gemeldet:

iſt aus dem Grunde von Bedeutung weil es uns Klarheit

Wettervorausſage.
Sonntag, 3. Oktober: Wolkig, ohne nennenswerte Nie

derſchläge, tagsüber mild.

Cetzte Depeſchen.
Jtalieniſche Truppen nach Frankreich unterwegs?
Berlin, 2. Oktober. Aus Genf wird der Voſſ. Ztg.

Nach zuverläſſigen Nachrichten ſteht die
Grenzſperre mit italieniſchen Truppen-
transporten im Zuſammenhang. Der Durch
bruch ſoll im Weſten unter allen Umſtänden
und mit aller Macht erfolgen. Man fragt ſich hier
auch, veranlaßt durch die außerordentlich ſtrenge Grenz-
perre, ob nicht auch Truppentransporte durch
as neutrale Hochſavoyen 3 en.

Genf, 2. Oktober. Die franzöſi So Würekege
riſche Grenze iſt für den Perſonen- und Poſtverkehr
wieder geöffnet.

Generaloberſt von Kluck wieder hergeſtellt.
Berlin, 2. Oktober. Generaloberſt von Kluck, der

jetzt völlig wieder hergeſtellt iſt, begeht am 13. Ok
tober ſein 50jähriges Dienſtjubiläum.

Seekriegsopfer.
Ehriſtianiag, 2. Oktober. Der Leichter Florida,

der mit Grubenholz von Chriſtiania nach Hull unterwegs
und von einem Dampfer begleitet war, wurde ſüdweſt-
lich vom Kap Lindesnaes von einem deutſchen Unterſee-
boot in Brand geſteckt. Die Beſatzung wurde vom
Dampfer Wangarva in Chriſtianſand gelandet. Vom
Schiff aus wurden noch zwei andere brennende
Fahrzeuge geſehen.

Farſund, 2. Oktober. Ein Torpedoboot landete die
Beſatzung der Schunerbrigg Flora aus Chriſtia-
nia, die mit Grubenholz auf der Reiſe von Tönsberg
nach Leith von einem deutſchen Unterſeeboote in
Brand geſchoſſen worden war.

Die Kämpfe in der Champagne.
Köln, 2. Oktober. Der Berichterſtatter der „Köln.

Ztg. Profeſſor Wegner telegraphiert unterm 1. Oktober
aus dem Großen Hauptquartier nach Aufzählung von
Einzelheiten: Allgemein iſt ſeit dem 27. September inder franzöſiſchen eie in der Cham-
pagne eine Abſchwächung eingetreten. Die Ver-
luſte des Gegners t ihn offenbar zur en

enlung. Dieſe Verluſte müſſen fürchterlich gewe
ſein. Ganze Berge von Leichen liegen vor unſeren Stel
lungen. Von einem franzöſiſchen Regiment, deſſen
Oberſt und 800 Mann gefangen genommen wurden, be
ſteht nach deſſen eigenen Ausſagen ſo gut wie nichts
mehr. Jmmer mehr ſtellt ſich heraus, was unſere Trup-pen vom 25.-27. September geleiſtet haben. Es iſt wohl

ohne Beiſpiel in der Kriegsgeſchichte.
Wiedereinberufung der Duma?

London, 2. Oktober. Das Reuterſche Büro verbrei-
tet eine Meldung der Times aus Petersburg vom 30.
September, wonach die Mitglieder des Kabi-
netts von ihrer Beratung mit dem Zaren zurückge4
kehrt ſeien. wen Blättern zufolge werde ſich
die Dumaams. Oktober wieder verſamme n.

Die heutige Rummer umfaßt 10 Seiten.
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Bekanntmachung.
Nach meiner Kreisblattbekanntmachung in No. 217 des Kreisblattes

1915, betreffend die Viehzwiſchenzählung, ſind die Zählbezirks- und Ge-
e meindeliſten nicht bis zum 10. d. Mts., ſondern bis ſpäteſtens den 3. d.

dem Heldentode unseres

hat auch unser Zweigverband einen herben
Verlust erlitten. Fast sechs Jahre war er unser
erster Vorsitzender. Die Sache des Roten
Kreuzes war ihm Herzenssache. Mit Hingebung
und Treue hat er die Genossenschaft ihren
Zielen entgegenzuführen gesucht.

Wir danken ihm das für immer.

Merseburg, den l. Oktober 1915.

Der Vorstand des Dweigverbandes Nerseburg

der Genossenschaft freiwill. Krankenpfleger

im Kriege vom Boten Kreuz.

Für die vielen Beweise der Liebe
und Teilnahme bei dem Heimgange
meines lieben, unvergeßlichen Mannes

spreche ich im Namen der Hinterbliebenen auf
diesem Wege den herzlichsten Dank aus.

Merseburg, den 1. Oktober 1915.

Frau Margarete Peuschel
geb. Hennig.

Se Gnützt warme Kleidung nicht, wenn sie durchnäßt ist.
Heine feldgraue Regenhbaut und Oeltuch- Deberkleidung

ist illig und absolut wasserdicht.
Umhang M. 14,00 16,00 18,60
Mantel M. 16,00 20,00 24,00
Jacke I. 7,50 8,50 12,50
Weste mit Aermel I. 7,50 10,50
Hose zum Veberziehen H. 8,50 S
Knieschützer M. 2,25
Hauben H. 2,00Lederwesten mit warmem Futter
(viele Anerkennungen) N. 28,60 32,00 38,90.

Ernst Rulffes, Herren-Moden,
Merseburg, Entenplan A, Fernruf 4A2l.

r r T 7 re n v F9 e a ren te a e mee
Aufmerksame WVässigste tBedienung Hreise.00

W 24 000000 oKarl Sänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft
Merseburg

Zraut- und Srstlings-

e

Wäscheausstattunger.

W Fernspr., 259, ve v rQualitäten. Auswahlr S n n S 2

Mts. nach hier einzureichen. Jch erſuche um Jnnehaltung dieſes Termins
mit größtmöglichſter Beſchleunigung.

Werſeburg, den 1. Oktober 1915.

Die teuren Futt
e

e

mobilkugellager, hat selbstschärfende
Mählsteine, ist gesetzlich geschützt und

kann von jedermann bedient werden.
sie macht sich schon in ganz kurzer
Zeit bezahlt. Verlangen Sie kostenlos

Drucksachen von der

Spezialfabrik P. Zender 8 Co.
Vnumburg a. S. 76.

Bei gefl. Anfragen beliebe man anzugeben, ob und
welche Antriebskraft bezw. Motorgröße vorhanden ist.

ioni ulver Wegzugshalber iſtPaket zu 10, 9 Pfg. gibt re Parterre- ohnung
artigen Kunſthönig zum Brotauf- Hallesehe Straße Nr. 42
ſtrich. Das Pfund nach Vorſchrift 1. J 1916, beſtehendzubereitet koſtet 27 Pfg. per 1. Januar 1916, beſtehend aus

Zu haben vei 6 Zimmern, Küche und Badezimmer,Gaseinrichtung und WaſſerkloſettLindemann, U-Altenb. 27. nebſt Gartenbenutzung zu vermieten.

Beſichtigung früh von 8--12 Uhr.d ſBlumenzwiebeln Zu erfragen daſelbſt J. Etage.

in allen gangbaren Sorten und Für 1. April 1916

beſter Qualität empfiehlt eW. Wittenbecher, ohtung von Räumen
mit Gang, reichlichem Zubehör,

Neumarktstor 1. Jnnenkloſett und Gas geſucht. An
gebote mit Preis unter A. K. 50S Metallbetten Weg e an die Exped. dieſ. Zig. erbeten.

Holzrahmenmatratze, Kinderbetten. Sog. G.Schrot, 10 Ctr.-Probe 150 M.
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e ccnncc-—-----Bekanntmachung.
Dem Königlichen Kreisſchulinſpektor Minck in Merſeburg e

vertretungsweiſe Verwaltung de
Kreisſchukaufſichtsbezirks Weißen
fels 1 vom 1. Oktober b. Js. ab
übertragen worden.

Merſeburg, den 30. Sept. 1915.
Der Königliche Landrat.

a J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
J.-Nr. 7205 L.

Bekanntmachung.
Dem Landwirt und Gemeinde

ſchöffen Franz Bamberg inS NRattmaunnsdorf iſt die Verwaltung
der Gemeinde Rattmannsdorf kom
miſſariſch bis auf weiteres über
tragen worden.

Merſebu?, en 29. Sept. 1915.

J J. B. Kürſten, Kreisſekretär.
J.-Nr. 4406 K. A.

S
S

4 Der Königliche Laubrat.

S

S ree WKinder-Mützen
die letzten Neuheiten,

Bitte beachten Sie
mein Fenster in diesem
0 O Frtikel. c

A. Henckel,
Oelgrube 29.
Woll waren.

Herrschaftt.

Wohnung
Bürgergarten 9 l mit großem Garten
zum 1. 4. 16. zu vermieten. Zu er-
fragen Naumburger Str. 29, II. Etage.

Möhliertes Zimmer

in der Nähe des Bahnhofs (Gas oder
elektriſch) geſucht. Off. unter „9D. K.
in der Geſchäftsſtelle der Zeitung.

Malenlaiue
zu haben

r S

lin der Expedition ds. Blattes.isenmsbelfahriiksuni i Thür. Soffmann, Magdeburg 150, Kreuzg. 6.

d z

WS

Schreſht uns
e

I

r

a

in

eS
S

S mee

e

e

r e

i o

z

e
e

S

e wird, sogar die Bohnerlappen.

Heute feiere ich das Jubiläum des 500. grossen Pakeless
Persil. Seit sechs Jahren segne ich alle 14 Tage diese Er
indung und möchte lhnen nun mal so recht herzlichen Dank
aussprechen. Wie einzig schön, wie einfach, und wie
schonend ist jetzt die Behandlung der Wäschel! Rein
unzufriedenes Mädchen, keine fort bleibende
Waschfrau, wie schnell und fröhlich alles.
ist so froh über die so selienen Anschallungen von neuer
Wäsche, sogar wegen Hausbesüch wird die Wäsche nicht
verschoben, da sie so garnicht mehr stört. Und jetzt habe
ich zum erstenmal ein zartgesticktes, weisses Kleid in Persil
gewaschen und es ist blendend sauber geworden. Kuch

e die Wollwäsche lasse ich mit Persil waschen, es ist kein
e Stück in meinem Hause, das nicht mit Persil gewaschen

Frau Bürgermeister t.
e Spricht dieses gänzlich freiwillige Zeugnis einer lang-
jährigen zufriedenen Verbraucherin nicht mehr für die
S aQuiüte und Vortrefflichkeit des selbsttätigen Waschmittels

Mein Mann

PERSIL als alles andere

Einfachste Anwendung

S Kann Sfe du micht veranlussen
e ebenfalls einen Versuch damit zu machen, oder
e wollen Sie sich weiter mit der mühevollen und viel

teuereren veralteten Waschweise herumquälen

Gebrauchsanweisung auf jedem Pahkekt.
HENKELS& CIE., DOSSELDO R. auch Fabrikanten der bekannten

f t uuill d t i PF E ue h
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Tageblattes

Waffenſegen.

Geh weiter deine Pfade,
O Held, in ehernem Kleid!
Es ſegne Gottes Gnade
Das Schwert, das ihm geweiht,
Es ſegne der ewige Vater
Jm Kampfe deinen Schritt!
Mit nie zerbrochenem Schilde,
Wo m gehſt, zieh' er mit.

Es ſoll dich ſicher decken
Sein Schild in Wetter und Schlacht.
Speere und Spieße ſplittern
Am Erze ſeiner Macht
Sein Banner mag er pflanzen
Aufs falſche Petrograd,
Brechen mit Wall und Schanzen
Die feile Tyrannenſtadt.
Den Sieg, den Sieg wird finden
Das Land, das Gott geglaubt!
Den Lorbeer wird man winden,
O Streiter, um dein Haupt.

Merſeburg, 2. Oktober 1915. Eugen Peter.

Aus Stadt und Amgebung
Eiſerner Rabe.

Wenn die Nägel dein Holz zerbeißen,
Rabe, wie ſoll dein Sprüchlein heißen
Über des Erzes gleißender Saat

Wodansvogel, raune den Rat!
Uralter Mahner, du willſt uns weiſen:

Eiſen wird Gold und Gold wird Eiſen!
R.

e e

Dis Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt Unteroffizier Bret-
ſ[chneider aus Merſeburg.

Die Städte für Produzenten-Höchſtpreiſe. Am Don-
nerstag fänden in Berlin neue Beſprechungen mit Städte-
vertretern im Reichsamt des Innern ſtatt. Die Beratun-
gen und daran anſchließend eine Verſammlung des Nah-
rungsmittelausſchuſſes des deutſchen Städtetages, die bis
zur ſpäten Stunde währte, befaßten ſich beſonders mit der
Kartoffel verſorgung der Bevölkerung im kom-
menden Winter. Es ſoll den Gemeinden nach der Feſt-
ſetzung von Kartoffel-Höchſtpreiſen für die
Produzenten das geforderte Enteignungsrecht
gegeben werden. Bezüglich der anderen Lebensmittel ſoll
mit der Regierung noch weiter verhandelt werden.

Vereinbarung über die Höhe des Gerſtenpreiſes. Zwiſchen
dem Deutſchen Landwirtſchaftsrat und der Gerſte-Verwertungs-
geſellſchaft iſt bezüglich der W des Gerſtenpreiſes eine Verein-
barung zuſtande gekommen. ie erſte rer ellſchaft
wird infolgedeſſen künftig für Braugerſte je nach Beſchaffen-
heit 350 bis 400 Mark bewilkigen, während für die Jndu-ſtriegerſte (Graupen, Malgtaffee uſw.) die bisher gezahlten

Preiſe von 330 bis 350 Mark unverändert bleiben. Vom deut
chen Landwirtſchaftsrat werden h die Landwirte er
ucht, die verfügbare Gerſte zu obigen Preiſen an die Kommiſ-ſionäre der Gelſte Verwertungs geſellſchaft abzugeben und keine

Zurückhaltung zu üben.
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Der heutigen Nummer liegt der
D. Herbſt-Eiſenbahnfahrplan
für unſere Abonnenten bei.

Ev. Fb. Fürſorge für Kriegerwitwen und -Waiſen.
Die Sorge für Kriegerwitwen und -Waiſen wird von Staat
und Vereinen nicht nur in Ausſicht, ſondern ſchon tatſäch-
lich in Angriff genommen. Die Frauenvereine bereiten
überall die Mitarbeit vor, ſie haben eine Erweiterung ihrer
beſtehenden Fürſorgeeinrichtungen vorgeſehen. Jn der
evangeliſchen Frauenzeitung wurde beſonders die erweiterte
Kinderfürſorge empfohlen. Die Uebernahme von Kriegs-
patenſchaften, Vormundſchaften, Adoptionen, die Unter-
bringung von Waiſenkindern in einer Familie, die Tätig-
keit in Krippen, Kinderhorten, als Waiſen- und Jugend-
pflegerin wird den deutſchen Frauen warm ans Herz ge
legt. In ſeiner Ausſchußſitzung hat der Dentſich-
evangeliſche Frauenbund durch eingehende Refe-
rate die Mitarbeit ſeiner Mitglieder in der Fürſorge für
Kriegerwitwen und Waiſen beleuchtet. Ein großer Teil
der Kriegerwitwen wird dem Berufsleben ganz neu zuge-
führt werden. Hier gilt es, den einzelnen eine genau per-
ſönliche Beratung zu ermöglichen. Der Berufsberatung
unter ſachlicher Leitung iſt von allen Vereinen eine große
Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Eine zentraliſierte und doch
umfaſſende Fürſorgearbeit iſt in jedem Orte nötig. Und in
allen Zweigen dieſer Kriegs- und Friedensarbeit iſtFrauen-
hilfe nötig.

Merſeburger Marktpreife. Auf dem heutigen Wochenmarkt
wurden folgende Preiſe erxzielt: Schweine, pro Paar 28—40
Butter, pro Stück 1 Eier, pro Mandel 2.20 2.40 Apfel,
pro Mandel 25--80 Birnen, pro Mandel 30—-70 Pflau-
men, pro Schock 2030 Gurken, pro Stück 20—40 Kar-
toffeln, 5 Liter 45 pro Zentner 4.00—4. 50 Weißkraut, pro
Stück 25--40 Roktkraut, pro Stück 25—45 Blumenkohl, pro
Stück 20—-40 Kürbis, pro Stück 0.30—1.00 Landkäſe, pro
Stück 10

Blinde Solbaten als Maſſeure. Für die Veſchäftigung im
Kriege erblindeter Soldaten ſind Maßnahmen empfehlenswert,
die Japan getroffen ht. Dort ließ die Regierung die im ruſ
ſiſch- japaniſchen Kriege ihres Augenlichts beraubten Krieger
ſämtlich in der Maſſage ausbilden. Es gibt dort ſogar eine
Art Monopol für blinde Maſſeure in Japan. Auch in Deutſch
land ſind jetzt die gleichen Vorſchläge zur Unterſtützung der
Kriegsblinden gemacht worden. Der Erlernung der Maſſage
muß natürlich die Verfeinerung des Taſtſinns vorausgehen, was
aber bei allen Blinden mit Sicherheit erreicht werden kann. Man
kann, wie es. Dr. Eggebrecht gezeigt hat, die Blinden auch Ana-
tomie am Skelett' lehren. Sie prüfen dann am lebenden Modell
nach und lernen ſo Abweichungen unterſcheiden. Allerdings muß

gen beim Berufswechſel uſw. hingewieſen werden. Jn den lezzten

den
Unter den „Nachrichten“ ſind die Hinweiſe auf die zum Teilter
koſtet

Hilfsbund, Verband Deutſcher Di-
plomIngenteure, Juriſten „Handelslehrer), Techniker, Kaufleute,
Bankbeamte, Landwirte, Handwerker, Arbeiter uſw., ſo daß jeder
Kriegsbeſchädigte auf ſeine Rechnung kommen kann. Weſentlichgefördert wird der Zweck der „Anſtellungs Nachrichten auch da
durch, daß ſie Stellengeſuche der Kriegsbeſchädigten koſtenfrei auf
nehmen. Da von i Einrichtung in ſteigendem Maße Ge-
brauch gemacht wird, iſt anzunehmen, daß den Arbeitgebern auch
auf dieſen Wege das zurzeit ſo dringend erforderliche Perſonal
zugeführt werden kann. ie koſtenfreie Bekanntmachung von
Stellenangeboten und Stellengeſuchen iſt bei der Verſorgungs-
Abtetlung des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin
W. 9, Leipziger Platz 17, unter Beifügung der Anzeige, d auf
einem beſonderen Blatt Papier, zu beantragen. Die „Anſtel-
lungs-achrichten“ können für 75 Pfg. vierteljährlich fortlaufend
durch die Poſt bezogen werden. Kriegsbeſchädigte haben aber je-
derzeit Gelegenheit, ſie auch koſtenfrei bei allen Truppenteilen,
Bezirkskommandos, Meldeämtern, Lazaretten und Fürſorge-
ſtellen einzuſehen.

andesverrat.
Noman von G. Ph. Oppenheim.

Machdruck verbot113]

„Heuke morgen beim Frühſtück ſah er ſo elend aus,
and er ſprach kein Wort. Ich mußte ihn fragen, ob ihm
etwas geſchehen ſei. Da da ſagte er mir, daß er
ſchlimme Nachrichten vom Prinzen Joan erhalten hätte
ſchon vor mehreren Tagen und daß Joan verloren ſei,
wenn er ihm nicht ſofort eine große Summe ſenden könnte.
Er hat geſpielt, glaube ich oder oder es iſt etwas
noch Schlimmeres. Jch ſuchte den Vater zu tröſten
aber er wehrte ab und ſagte, daß er glücklicherweiſe in der
Lage geweſen ſei, Joan zu helfen.“

Ein Schwindel befiel mich ich mußte nach einer
Stütze greifen, und ſchwer atmend lehnte ich am Pfoſten
der Tür. Graf Stolojan aber drängte wieder:

„Weiter weiter, Durchlaucht Was iſt dann ge-
ſchehen

„Heute vormittag kam ein Fremder im Wagen aus
Conſtanta er ſah aus wie ein Ruſſe, ich bin gewiß, daß
er niemals früher auf dem Schloß geweſen iſt. Er wollte
keinen Namen nennen und verlangte, meinen Vater ſofort
zu ſprechen. Ueber eine Stunde war er bei ihm, dann
fuhr er wieder fort. Ich war in ſo großer Angſt, ich
mußte zu meinem Vater hinein. Da fand ich ihn auf dem
Leppich liegen bewußtlos. Es iſt das erſtemal, ſolange
ich denken kann, daß ich ihn ohnmächtig geſehen habe.
Er kam ja bald wieder zu ſich aber dann war er ſo
ſeltſam. Er ſprach nicht, und er umarmte mich nur und
küßte mich. Seitdem iſt er nicht aus ſeinem Zimmer ge-
gangen und hat immerfort geſchrieben. Um Gottes willen
trage ich Sie was kann ihm geſchehen ſein
vier hen Sie zu Ende, Durchlaucht. Alles muß ich

Es iſt nichts weiter. Vor einer Stunde hörte ich ihn
überall nach Jhnen frägen, und irgend femand ſagte ihm,
daß Sie hier ſeien. Jch ſah ihn fortgehen, und ich bin
ihm hierher gefolgt. Iſt er nicht hier geweſen

Graf Stolojan gab keine Antwort. Laut rief er meinen
Namen. Jch hörte Lydia einen leiſen

wie er grüßend mit der Hand herüberwinkte.

ſchrie Lydia plötzlich gellend auf,

Ruf der Ueber

Sie war leichenhaft blaß. Ohne auf die Anweſenheit
Stolojans Rückſicht zu nehmen, kam ſie mir entgegen und
warf ſich an meine Bruſt.

flüſterte ſie bebend, „ich bin ſo ſfroh, daß du da
biſt.

Der Kriegsminiſter achtete nicht auf uns. Er hatte
den Umſchlag von dem Brief geriſſen, und in fliegender
Eile las er ihn. Als er zu Ende gekommen war, war
ſein Geſicht weiß wie die Wand, und ſeine Hände zitterten.
Aber er zögerte nicht, zu tun, was geſchehen mußte. Raſch
trat er an den Kamin gierig leckten die Flammen an
dem Papier hinauf, das er ihnen überlieferte, und der
Brief des Groß-Bojaren war nichts mehr, als ein Stückchen
glühender Aſche.

Dann riß der Kriegsminiſter den Ueberrock vom Nagel.
„Erwarten Sie mich!“ rief er uns zu. „Lazar

Sie bleiben in der Geſellſchaft Jhrer Durchlaucht!“
Damit hatte er auch ſchon das Haus verlaſſen. Jch

ſuchte Lydia zurückzuhalten aber ſie inochte wohl ahnen,
was geſchehen war, denn ſie eilte dem Grafen nach und
zwang mich, an ihrer Seite zu bleiben. Stolojan ging
nicht er rannte den Weg hinunter, den der Fürſt vorhin
geganery war, und wir hatten Mühe, ihm zu folgen.

„Lydial“ bat ich. „Laſſen Sie uns umkehren ich
bitte Sie!“

Aber ſie hörte nicht. In ſchweigender Abwehr ſchüttelte
ſie den Kopf dann ſchrie ſie freudig auf, und mit er
hobenem Arm deutete ſie vorwärts.

„Dort“ ſtammelte ſie. „Dort iſt mein Vater!“
Gleichzeitig war Stolojan ſtehengeblieben. Er legte

die Hände an den Mund, und laut ſchrie er:
„Potesci! Durchlaucht he Warten Sie auf uns.“
Wirklich wandte der Groß-Bojar ſich um, und wir ſahen,

Langſam
näherte er ſich uns der Weg, den er zu gehen hatte,
führte unmittelbar am Rand der Klippen entlang. Minuten
der furchtbarſten Nervenabſpannung verrannen. Dann
rie Ludia und bewußtlos ſank ſiemir in die Arme.

Die Stelle, an der der Groß-Vojar ſoeben noch ge
ktanden haite, war leer.

ing.
auf

Weg über die Klippen Gott gebe, daß Sie den Unglück-

t neben dem lebloſen Körper kniete, wußte ich, daß
Leben ge

41. Kapitel.

In fieberhafter Arbeit hatte ich die letzten zwölf Stunden
verbracht. Man hatte mir ein Zimmer angewieſen im
Schloß unmittelbar neben dem Arbeitsraum des Mannes,
der nun unten in der Schloßkapelle aufgebahrt lag und der
in zweimal vierundzwanzig Stunden feiner letzten Ruheſtätte
übergeben werden ſollte.

Lydia war während des ganzen Tages für mich unſicht-
bar geweſen. Am Vormittag hatte ich mich nach ihrem
Ergehen erkundigt, aber ich war nicht zu ihr grlaſſen
worden. Der Arzt hatte ihr den Empfang von Beſuchen
ſtreng unterſagt ſie hatte heftiges Fieber als eine Näch
wirkung des furchtbaren Schreckens, den ſie am Nachmittag
zuvor erlitten hatte, und die Angſt um ihr Befindenmachte mir die Arbeit zur Qual. Aber ſie bedeutete ja
eine unerbittliche Notwendigkeit. Fortwährend gingen und
kamen die Boten, die Depeſchen von und nach Bukareſt
beförderten, und es lag mir obendrein noch ob, für die
Sicherheit der im Schloſſe befindlichen militäriſchen Papiere
Sorge zu tragen. Die zahlreichen Mappen und Dokumente
mußten unverzüglich nach Bukareſt in das Kriegsminiſterium

werden, und ich hatte die Vorbereitungen dazu
zu treffen.

1Fortſelhung ſolat.7
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Kunſt und Wiſſenſchaft.
Staditheater Halle a. S. Sonntag, 3. Okt., 3 Uhr:Kater S 728 Uhr: Fra Diavolo, Thalia- Theater 8 Uhr:

Die beiden Reichenmüller; Montag, 4 Okt., 7 Uhr: Der
Strom; Dienstag, 5. Okt., 728 Uhr, Biedermeier; Mittwoch,
6. Okt. 72 Uhr: Fra Diavolo; Donnerstag 7. Okt., 725 Uhr:
Was Jhr wollt; Freitag, 8. Okt., 728 Uhr: Freiſchütz; Sonn
abend, 77* Uhr: Was Jhr wollt.

Aus Provinz und Reich.
Halle, 1. Okt. Auf dem Prodnuzentenmarkt notierten

heute beim ſtädtiſchen Gemüſeankauf: 10 Pfd. Kartoffeln 43
Pfg., 1 Pfd. Weißkraut 5 Pfg., Rotkraut 8 Pfg., Wirſing-
kraut 8 Pfg., Spinat 8 Pfg., Möhren 8 Pfg., Kohlrabi 3 Pfg.,
Zwiebeln 15 Pfg., Aepfel 10 Pfg. Der Markt war ſehr gut
beſucht und es wurde auch ein ſtarker Umſatz erzielt. Auch
das von den Händlern feilgebotene Obſt fand flotten Abſatz.

Dresden, 1. Oktober. Durch eine Verordnung der ſächſi
ſchen Regierung wird beſtimmt, daß in allen Orten mit
über 5000 Einwohnern Höchſt preiſe für Milch feſtgeſetzt
werden müſſen. Die Stadt Dresden hat darauf ſofort als Höchſt
preiſe feſtgeſetzt: 26 Pf für den Liter Vollmilch, bei freier Liefe-
rung ins Haus 28 Pf., auf Flaſchen gefüllt 32 Pf.

Solingen, 1. Oktober. Die Stadtgemeindee Ohligs (Kreis
Solingen) hat die Gemüſe verſorgung der ganzen Ein-
wohnerſchaft übernommen. Der Bürgermeiſter, dem ein Beirat
von fünf Händlern zur Seite ſteht. kauft für die ganze Gemeinde
das Gemüſe ein und ſetzt mit den Händlern den Aufſchlag ſatt. der
als Händlergewinn zugebilligt wird. Höher darf der Preis nicht
feſtgeſetzt werden. Eine Händlerverſammlung hat ſich mit dem
Vorgehen einverſtanden erklärt. Ohligs iſt eine Stadt mit an
nähernd 30 000 Einwohnern.

Hamburg, 1. Oktober. Ein beachtenswertes Beiſpiel
für die Reichsmetallfammlung hat die evangeliſche Kirchen
gemeinde in Bramfeld, Kreis Stormarn, gegeben. Die
im vorigen Jahre neuerbaute Gemeindekirche erhielt ein
wertvolles Kupferdach. Jetzt hat die Kirchengemeinde
einſtimmig beſchloſſen, das Dach dem Reiche zur Ver-
fügung zu ſtellen und die Kirche vorläufig mit Schiefern
decken zu laſſen.

n. e h
Dom Huslande.

Unwetter-Kataſtrophe.
Meldung des Reuterſchen Buregus.) Ein Wirbelſturm ver-

urſachte am Mittwoch in New Orleans großes Unheil.
Zehn Menſchen ſind tot, 150 verwundet. Der Ma-
terialſchaden beträgt über eine Million Dollar. Die Schiffe im
Hafen blieben unbeſchädigt.

Schweizer Blätter melden aus Mailand: Von den durch
das ſchreckliche Unwetter heimgeſuchten Rivieragorten Rat allo,
Santa Margherita und Chiavari treffen grauen volle Nach-
richten ein. Bisher zählt man 22 Tote, 100 Perſonen wurden
verwundet. Der Schaden an den Kulturen wird auf weit über
zehn Millionen Lire geſchätzt.

Ein heftiges Erdbeben in Guatemalag und San Salvador.
Ein heftiges Erdbeben hat in Guatemalg und San

Salvador große Verheerungen angerichtet. Jn Santa An
na, Sonſonate und andern Orten ſind faſt alle Kirchen
eingeſtürzt. Die Stadt Jupiata, die am ſchwerſten ge
litten hat, gleicht einem Trümmerhaufen. Die Zahl
der bei dem Erdbeben ums Leben Gekommenen iſt verhält-
nismäßig gering.

Gerichtszeitung
Halleſches Schwurgericht.

Salle, 30. Sept. Unter der ſchweren Anklage der Kör-
perverletzung mit Todesfolge ſteht der unverhaf-tete jetzige Polizeiſergeant Guſtav Bräuer aus Witten
berge. Er war früher Amtsdiener für den Bezirk Reide-
burg und hatte dort einen Streit mit einem Gemeinde-
ne von Diemitz, derstraurige Folgen für beide haben
wollte.

Am 26. Oktober v. J. hatte der Gemeindediener Franz
Kramer in der Diemitzer Gaſtwirtſchaft Feierabend geboten.
Es war nachts gegen 1 Uhr, und in der Wirtſchaft befanden
ſich der damalige Amtsdiener für Reideburg, Bräuer, und
einige Gutsbeſitzer. Bräuer glaubte, den Gemeindediener
darauf aufmerkſam machen zu müſſen, daß nicht er, ſondern
der Wirt Feierabend zu bieten hätte. Kramer ſoll darauf
geſagt haben: „Sie haben einen Vogel!“ Am nächſten
Morgen trafen ſich die beiden Polizeibeamten in der Amts-
ſtube. Kramer, der damals 73 Jahre alt war, wollte eben
gehen, da kam Br. und ſtellte ihn zur Rede. Bräuer hielt
ſich nämlich für berechtigt, mit den anweſenden Herren, weil
es an dem fraglichen Abend ſtark regnete, die Polizei-
ſtunde übertreten zu dürfen. Er verbat ſich auf das
Entſchiedenſte ſolche Bemerkungen wie: „Sie haben einen
Vogel!“ Er nannte aber ſeinerſeits den Kramer „Stromer“.
Was Wunder, daß ſich das der alte Beamte auch verbat und
ſagte, daß er wüßte, was er zu tun habe. Bräuer verſetzte
dann dem nichtsahnenden alten Beamten einen Schlag,
ſo daß dieſer hinſtürzte und liegen blieb. Dieſer Schlag
zeitigte unerwartete und ſchlimme Folgen für beide. Kra-
mer hatte ſich den Oberſchenkel gebrochen und lag 7 Monate
im Krankenhauſe. Er ſtarb dort an den Folgen der Ver-
letzung. Bräuer mußte ſich wegen ſchwerer Körperverletzung
vor einigen Wochen vor der Strafkammer verantwor-
ten. Auch war er an dem gleichen Tage wegen Beleidi-
gung angeklagt. Der Sachverſtändige erklärte, der Tod fei
nicht durch den Bruch, ſondern durch das Alter des Verletz
ten, der auch an Arterienverkalkung litt, herbeigeführt wor-
den. Nach eingehender Prüfung erklärte ſich die Strafkam-
mer nicht für zuſtändig, da Körperverletzung mit Todes-
folge vorliege, und verwies die Sache an das Schwur-
gericht. Wegen Beleidigung erkannte damals die Straf-
kammer auf 30 Mk. Geldſtrafe.

Zu der jetzigen Verhandlung ſind 9 Zeugen und 2 Sach-
verſtändige geladen. Eine Reihe von Zeugen wird zu dem
Vorgang, der der Tat am Abend vorher vorausging, ver-
nommen. Es ſcheint, daß Bräuer ſich recht unnütz in der
Gaſtwirtſchaft benommen hat. Er ſoll ſich von Brauerei-
vertretern Freibier erbeten und ſolches auch erhalten haben.
Trotzdem er auch die Polizeiſtunde beſſer kannte wie andere,
ſoll er ſie öfters überſchritten haben. Es ſcheint überhaupt,
daß in der dortigen Gegend die Vorſchriften nicht ſtreng ein
gehalten werden. Der Vorſitzende geißelte ſcharf das
Benehmen Bräuers, der, anſtatt als Beamter für die Ein-
haltung der Polizeiſtunde zu ſorgen, dieſe mit übertrat und
den Wirt dadurch zur Uebertretung veranlaßte. Als Kra-
mer indas Lokal trat und, wie es damals üblich war, ohne
daß er geſetzlich dazu berechtigt geweſen, Feierabend bot,
entſtand der ſcharfe Wortwechſel. Bräuer und Kramer ſol-
len beſtändig in ſchlechtem Verhältnis zueinander geſtanden
haben. Am folgenden Morgen will Bräuer zuerſt von Kra
mer an die Bruſt gefaßt worden ſein, ehe er ihn zurückſtieß.
Kramer ſei unglücklich auf die rechte Seite gefallen und hat

ſich den Oberſchenkel gebrochen. Sein jetziger Vorgeſetzter,
der 1. Bürgermeiſter von Wittenberge, ſtellt dem Angeklag
ten ein glänzendes Zeugnis treueſter Pflichterfüllung aus.
Die Sachverſtändigen geben ihr Gutachten im weſentlichen
wie oben erwähnt ab und ſind der Anſicht, daß der Tod
ſag rers indirekt mit dem Schlage Br.'s zuſammen-
hänge.

Den Geſchworenen wird die Schuldfrage auf Körper-
verletzung mit Todesſtrafe geſtellt. Auch die Frage auf
mildernde Umſtände. In der Rechtsbelehrung weiſt der
Vorſitzende darauf hin, daß es ſich um ein ſchweres Ver-
gehen nach dem Geſetz handle. Es gelte jetzt bei verſchiede
nen als veraltet, doch müſſe es eingehalten werden. Man
dürfe ſich nicht vom Mitleid lenken laſſen.

Die Geſchworenen verneinen die Schulöfrage und neh-
men nur einfache vorſätzliche Körperverletzung
an. Der Staatsanwalt beantragt 3 Monate Gefängnis.
Das Gericht erkennt auf 2 Monate, da es ſich um einen
ſchweren Fall handele.

Karte zur Offenſive
zwiſchen Lille und Arras.
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Zu den Durchbruchsverſuchen der Engländer und Fran-
zoſen zwiſchen Lille und Arras, die beſonders bei Loos und
Svouchez tobten, bringen wir obenſtehende Karte.

Verurteilung eines Ordensſchwindlers.
Die Wiener Strafkammer hat nunmehr dem Treiben

des Ordensſchwindlers Friedrich Hahn, aus dem großen
Pariſer Ordensſchacher-Prozeß unrühmlich bekannt, dadurch
ein vorläufiges Ende bereitet, daß ſie ihm eine Strafe von
anderthalb Jahren ſchweren Kerkers zudik-
tierte und ihn ſeines Adels verluſtig erklärte. Durch drei
Jahre hindurch hatte der Hochſtapler den pompöſen Titel
Friedrich Graf Guigne de Champvans führen dürfen, weil
er durch den ſpaniſchen Granden und ungariſchen Staats-
angehörigen Auguſt Lev Guigne de Champvans adoptiert
worden war. Nach Verbüßung ſeiner Strafe wird er ſich
wohl nach einer anderen Erwerbsmöglichkeit umſehen müſ-
ſen, denn gerade hauptſächlich ſein „vielverſprechender
Name war der Leim, auf den alle gingen, die in der unſtill-
baren Sehnſucht nach einer Knopflochzier ſich an ihn
wandten. Als „Großverſchleißer marokkani-ſcher und kubaniſcher Orden“, wie er ſich ſtolz
nannte, verſprach er die Knopflochſchmerzen der ihn Auf-
ſuchenden zu lindern, indem er ihnen ſehr dekorativ wir
kende exotiſche Orden verſchaffen wollte. Gegen ein ſtets
voraus zu bezahlendes Honorar verlieh er, je nach den Um-
ſtänden, Medaillen oder Ehrenſtellen einer „Archäologiſchen
Geſellſchaft“ oder „Arkadiſchen Akademie“. Beſonders in
Paris florierte ſein Geſchäft; einem Herrn verſprach er für
die „Kleinigkelt“ von 100 000 Franken das Generalkonſulat
von Venezuelg und das dortige „Komturkreuz mit dem
Stern“ zu verſchaffen. Als ſein „Kunde“ über das Ausblei-
ben ſeines Ernennungsſchreibens und des Ordens etwas
ungeduldig wurde, vertröſtete ihn Hahn, daß „augenblicklich
in Venezuela Hitzeferien ſeien“. Auch in der Unterſuchungs-
haft entledigte er ſich nicht ſeiner großartigen Poſe, betonte
immer ſeinen Grafentitel. Stolz rühmte er ſich, Großoffi
zier des marokkaniſchen Roten Sternes, Jnhaber des ſpani-
ſchen Jſabella-Ordens uſw. zu ſein. Auf die ironiſche Frage
des Vorſitzenden, ob er ſeine zahlreichen Orden gekauft hätte,
erwiderte er entrüſteten Tones, daß er alle ſeine Auszeich-
nungen auf dem Tauſchwege erhalten habe. Jm Unter-
ſuchungsgefängnis ſimulierte er Wahnſinn, nannte ſich
„Friedrich Rexprinceps“ und bombardierte ſeine Richter
und Aufſeher mit Ernennungs- und Abſetzungsſchreiben,
in denen er ſich „geſalbter Fürſt von Carency, Mehrer des
Reiches, Kaiſer der Kaiſer, König der Könige, kurzum mäch-
tigſter Herr der Erde, Leuchter des Königstums nannte.
Aber vor den geſtrengen Augen der Gerichtsherren konnte
ihm der auch ſtolzeſte Titel nichts nützen, und ſo muß er den
Weg eines jeden gewöhnlichen Verbrechers gehen.

Vom Kampf an den Dardanellen.
Auf einem franzöſiſchen Schlachtſchiff

vor den Dardanellen.
Eine intereſſante Schilderung der Eindrücke an Bord eines

Schiffes der franzöſiſchen Dardanellenflotte entwirft der Sonder
berichterſtatter André Tudesq im „Journal“: „Vevor ſie den feſten
Boden für lange Tage und Nächte verlaſſen, pflücken die Wer
dürftige Blumen, wo immer ſie ſie finden, um ſie auf die Fahr
mitzunehmen. Als wir mit den derart geſchmückten Seeleuten an
Bord kamen, wies man uns den für uns beſtimmten Raum an, in
dem bereits die für die Nacht aufgehängten langen geſtreiften
Hängematten ſchaukelten, die man bei ſtürmiſchem Wetter zu
benützen pflegt. Der gewaltige Panzerkreuzer brummte und ſummte
von tauſend verſchiedenartigen Seräuſchen. Man ſchließt die

Türme der Geſchütze und die Kaſematten. Man vertammelt
Stückpforten und rollt die Apparate an ihren Platz. Der Wachruf
der Signale miſcht ſich in die rauhen Töne der Sirene. Dazwiſchen
erſchalls die dröhnende Stimme eines Quartiermeiſters; und auf
den Wandelgängen über unſeren Köpfen klappert ein toller Galopp
genagelter Schuhe. „703 2151 Zahlen werden aus
gerufen Zahlen, die auf dem Meere die wahren Namen der
Matroſen erſetzen. Denn 800 Mann leben an Vord: wer könnte
ſie alle kennen?

Pfeifenſignale löſen einander ab ſcharf, gezogen, gellend
und nervös. Welch wunderbares Durcheinander! Geräuſche wio
die Schläge auf einem Amboß kommen von der gepanzerten Brücke,
Flötentöne dringen von der Zwiſchenbrücke herauf, dumpf gurgeln
die Schrauben, die Ventilatoren drehen ſich ſauſend. Und über
dieſen zahlloſen Lauten ſchwimmen die Rufe der Mannſchaften in
den merkwürdigſten Dialekten.

Avendeſſen in der Offiziersmeſſe. Einige Zeit ſpäter, währenv
draußen auf Deck noch die letzten Takte der Marſeillaiſe ertönen,
beugen die Offiziere ſich beratend und plaudernd über die aus
gebrekteten Karten. Der Abend iſt erſtickend. Alle Lichter ſind
geblendet. Kein Wind, kein Lufthauch. Der Vorſteher der Meſſe
hat uns die vorſchriftsmäßigen Rettungsgürtel überreicht. Es
ſind Säcke aus rotem Kautſchuk, die mit Luft aufgeblaſen werden.
Sie ſind unſere äußerſte Hilfe im Falle einer Torpedierung. Alle,
Offiziere und Matreſen, tragen ſie. „Es iſt beſſer, ſie unter den
Achſeln anzubringen,“ erklärt uns der Kapitän; „wenn man ſie
um den Hals trägt, läuft man beim Sturz in die Wellen Gefahr,
ſich die Halswirbelknochen zu brechen.

Und nun wandeln wir taſtend durch die dunklen Gänge. Einige
mit Laternen verſehene Matrofen kratzen mit Eiſenſtücken die
Wände ab, um die Oelfarbe fortzubringen, die im Falle eines
Brandes dem Feuer zu gute Nahrung geben würde. Andere kleben
kreuzweiſe Papierſtreifen über die Glasplatten der Fenſter und
Türen; dadurch werden die durch das Feuer der Geſchütze erzeugten
Erſchütterungen abgeſchwächt. Aber der größte Teil der Bemannung ſchläft und träumt in den Hängematten. Die Männer
find nackt; das Thermometer zeigt 38 Grad. Von der Reede
blinzeln Feuerzeichen zu dem Kreuzer hinüber. Das ſind die
letzten Jnſtruktionen und Signale. Vor uns liegt die regloſe
Fläche der Bucht, gekrönt von geiſterhaften Ruinen; dort liegt
Mudros, Schlupfwinkel der Wanzen und Fliegen, das Reich des
Staubes und der ermattenden Atmoſphäre. Während wir fort
gleiten, verlöſchen auf Mudros die Lichter eines nach dem anderen,
wie wenn man auf der Bühne die Lampen auslöſcht. Noch einmal
hören wir die ferne Trompete des Zuaven, die zum Auslöſchen
der Lagerfeuer bläſt.

5 Uhr morgens. Von allen Teilen des Decks klingelt das
Läutewerk. Der Kreuzer laviert zwiſchen den letzten Laſtbooten,
Kohlen und Transportſchiffen. Nun ſind wir unterwegs zum
Kampf. Auf den Kriegsſchiffen, an denen wir vorbeikommen,
tehen die Beſatzungen in Rekh und Glied und ſenden uns den Ab-
chiedsſalut. Zweimal ſchreit die Sirene rauh und laut. Knapp

vor unſerem Bug taucht ein engliſcher Handelsdampfer auf, nur
ein blitzſchnelles Manöver verhindert um ein Haar den Zuſammen-
ſtoß. Jn langen Sprüngen, wie ein Haſe, eilt ein Torpedoboots
zerſtörer vor uns her, uns den Weg weiſend. Er begleitet uns
zum Schutz gegen einen Unterſeebootangriff. Wahrhoftig, er iſt
ein teurer Begleiter!

Spaziergang, über die Decks. Gruppenweiſe ſtehen die Matroſen
um die ſchweren Geſchütze herum. Sie machen alles ſchußbereit, zu
ihren Füßen ſind die Kiſten mit den Geſchoſſen in Reihen auf
geſtellt. Wie nah ſind hier der Tod und das Leben: unter den
Planken, auf denen wir ſtehen, wird plötzlich das Gegacker eines
Hühnerhofs hörbar und das Brüllen von Vieh. Dort ſind in
Körben Hühner eingeſperrt, und Kühe ſtehen in roh gezimmerten
Verſchlägen. Das ſind die Reſerven an Lebensmitteln für eine
Woche. Die Tätigkeit ringsum wird immer reger. Von den
Maſchinen tief unten bis zu den höchſten Stegen iſt alles in merk
würdiger Vewegung. Die Matroſen verſtauen jeden Gegenſtand,
der nicht unbedingt notwendig iſt; Segeltücher werden aus
gebreitet und die Rettungsboote darunter gezogen. Jm Verlaufe
einer Stunde iſt das Deck nackt wie die Oberfläche einer befeſtigten
Mauer. Nackt, blank, mit eingeſtellten Kanonen das iſt die
Bekleidung für den Kampf.

Ein tapferer Reiterofſfigzier.
Leutnant v. Robendorff des Jäger- Regiments zu Pferde

erhielt den Auftrag, mit einer Patrouille von 2 Unteroffizieren
und 20 Jägern auf vorzugehen, um die Bewegungen
des Feindes zu erkundigen. Sie ſtießen auf eine ruſſiſche
Kavallerie-Diviſion. Raſch entſchloſſen ließ Leutnant Roben-
dorff abſitzen, zog ſeine geringen Kräfte geſchickt hinter eine
Höhe in breiter Front zum Fußgefecht auseinander und eröffnete
aus einer Entſernung von 800 Meter ein lebhaftes Feuer auf
die ahnungslos anreitende Vorhut des Feindes. Sein kühner Plan
gelang. Die Ruſſen, in dem Glauben, ſich ſtärkeren Kräften
gegenüber zu finden, gerieten in Verwirrung und jagten unter
Zurücklaſſung von mehreren Verwundeten hinter die Seeenge
zurlick. Erſt nach Verlauf einer Stunde wagte es die ruſſiſche
Kavallerie, unterſtützt von einem Regiment Jnfanterie, wieder
vorzugehen. Dieſer Uebermacht mußte die Patrouille weichen,
Nachdem ſie die Nacht in dauernder Fühlung mit dem Feinde zu
gebracht hatte, ohne daß derſelbe einen energiſchen Angriff ge-
wagt hätte, zog ſie ſich gegen Mittag zurück.

Kurz vor erreichte ſie die Nachricht, die Stadt ſei von
feindlicher Kavallerie beſetzt. Sofort beſchloß v. Robendorff, die
Ruſſen durch ein keckes Reiterſtückchen zu täuſchen. Er zog ſeine
Leute auf 200 Meter Tieſe auseinander, ſetzte ſich ſelbſt an die
Spitze und galoppierte in den Ort hinein. Aus diesmal ließen
ſich die Ruſſen täuſchen und vermuteten hinter dem großen Staub-
wirbel ſtärkere Kavallerie. Eine auf dem Marktplatz haltende
Koſakeneskadron flüchtete in größter Perwirrung zum anderen
Tor hinaus, und unter Hurrarufen beſetzten unſere tapferen 20
Jäger die Stadt. Leutnant von Robendorff holte eigen-
händig die ruſſiſche Fahne vom Rathausturm, hißte die deutſche
Flagge und erklärte unter dem nicht enden wollenden Jubel der
Bevölkerung Röſſel wieder zur deutſchen Stadt. Als Veute
fielen ihm große Mengen Brot und Mehl in die Hand.

Noch viele andere ſchneidige Ritte zeigten den Mut und den
Reitergeiſt v. Robendorſfs. Auf einer ſchwierigen Patrouille
gegen die ſtarken Feldbefeſtigungen der Ruſſen ritt er mit den
Worten: „Wir müſſen die Stellungen erkunden, koſte es, was
es wolle!“ dicht an die feindlichen Linien heran und ſtarb, von
zwei Kugeln getroffen, den Heldentod.

Hervorragende Leiſtungen eines Beobachtungs
Unteroffiziers.

Tagelang ſtand die 3. Batterie FeldArt.-Regts. Nr. 69 mder Rahe Weg V. in heftigem Artilleriefeuer. Dichter
Nebel behinderte am Morgen die Ausſicht nach dem Feinde,
der aber anſcheinend die Batterieſtellun erkannt hatte und
mit einem Granathagel überſchüttele. Jn diefer Lage ver
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am 29. September zu Ende gegangenen Berichtswoche einebleibt es, daß ſich in Zukunft die dontſche Oe S über als Mais undlangte der Abſentunzetormandeur vag Ipen Deosdagler d t h für italien vom hohen C im allge bedeutſaine Veränderung inſofern erfahren atet ten t e en eni Aen Dinreſteig en einen e er Artikel der Zentral-Eintaufs Geſellſchaft zu überlgſfen
ew die ar hinauf Der Kegelkugeln mit Schnapsfüllung. Von einer intereſſanten ſind. Die Be ung ausländiſcher Ware hat ſeitdem eine

ich ſauſten Granaten Umgehung der Vorſhet ach 9 Uhr abends keinen Schnaps mehr Erleichterung nicht erfahren, man hofft aber, daß die
u z. Baumes Hherunter ung auszuſchänken, wurde in der letzten Sitzung des Vereins der Kaf- wähnte Geſellſchaft Mittel und Wege finden wird, um die
warfen nd auch eine benachbarte ſtarke el um. Aner feehausbeſitzer Berlins und a end Mitteilung gemacht. Ein Einfuhr der für unſere Viehhaltung ſo notwendigen Futterrocken en Klein weiter und band ſich, oben a mit r r en at hohle Kegelkugeln aus Papp mittel in Fluß zu bringen. Bis jetzt hat die Einkauſsge

indeſtrick feſt. Die wackere Kletterei machte h maſſe herſtellen laſſen, deren Jnhalt aus Likör- oder Kognakfül- felkſchaft nur verhältnismäßig geringe Quantitäten dem
Es gelang Klein die ſeindliche Batterie zu entdecken u 33kung beſteht und auf der Kegelbahn nach Velieben ſeinem Zweck Konſum zur Verfügung geſtellt. Wie verlautet, ſind einige

end euer mehrerer Batterien des rer ten Er zugeführt werden kann. Vertreter der Fabrik bereiſen jetzt in den Zen Händlern vom Zentraleinkauf mit 450 Mk. abgenomme
wie uf ſie zu lenken on nach einer Stunde konnte er melden, ein großen Städten die Lokale und knobeln aus, wann des Abends en Partien Mais mit 495 Mk. an die Stadt weitergegeben,
cke, rei feindliche Batterien fo zugedeckt feien, daß ſie r Witte er auf der Kegelbahn „geſchoben“ wird. Unter irgendeinem Vor e gehen mit mäßigem Aufſchlage zur Verteilung an die
eln Ilt hätten. Mit dem Gefühl gut gebaner T e der Flanke, wande verſchaffen ſie ſich dann abends Zutritt zur auf ine Fouragehändler, um von dieſen an die Verbraucher mither inabklettern, als plötzlich neues Feuer, diesmal e tterle war und preiſen ihre KriegsKegelkugeln an. Das Geſchäft blüht, W Mt. geliefert zu werden. Maismehl war zum Preiſe

di n ten l t h u heer der 9. Batterſe denn wohl auf jeder Bahn wird eine ſolche Kugel ſchon als Ku 75 Mk. zu haben, von anderer Seite wurde ſogar nochin bald von Klein erkannt, ebenſo ſchnell Jede Kie a be fioſttet gekauft. Da der Wirt für ken m ung des Verbotes rer gefordert. Kleie konnte nur wenig umgeſetzt werden,
guf ſie übergelenkt. Schon nach kurzer Jeſt meldete Hiein es Schnapsverkaufes verantwortlich und haftbar iſt, wurde emp mehr dehalter dieſe im Gemiſch mit Körnerfutter ver

S re et heten e ſettn hen Aotonſere ſchier hre ſohlen den Anrreiſert don Kegeltugeln n verſieernt Mtern nd von Tehlercm Nur ſehr wenig daben. In Ger
en en natfeuer hatten Die t Ilt zu ſchenken. Jetzt müſſen ſich viele Kegelklubs verpflichten, im ich ein Geſchäft noch nicht entwickeln, daGeſchütze verlaſſen; die Protzen, welche die Geſchütze retten wollten, Hinblick dag S b 9 Ühr abends jeden ſtenmalz konnte ſich ein Geſchä twirtenn.us h Unter inblick auf das Schnapsverbot ſich nach J erun ch zu hoch erſcheinen. Gefordert wurdewurden im Herankommen gefszt und zuſammengeſchoſfen. Ehre der Kegelbrüder möge die Forderungen noch zu ine oR offizier Klein beſtieg ſeinen Beobachtungsſtand noch zweimal und hnapogenuſſes zu enthalten. Pr hre a et für rumäniſches Malz 148 Mk., mähriſches 162 Mk. Be-
ſt ſtieg teiſunn damit meiſt ber mikgeteilt werden, daß es im Allgemeinen nicht Sitte iſt, für r tt, die mit 8 Mkeſſe leiſtete feiner Batterie und Abteilung damit weitere ausgezeich ab g trächtkiche Umſätze fanden in Kartoffeln ſtatt, die mEs Pik Viele Als einer der erſten erhielt er das Eiſerne Kreuz. r r en llzemeinen Wort wo für den Zentner ab märkiſchen Stationen nach r

en. Der koſtſpielige franzöſiſche Reſerviſt. Aus dem Brief land gehandelt wurden. Jm Il erſte nes m 5e eines franzöſiſchen Reſerviſten an das Journal: „Geehrter amtlich r mr eiſzmehl 05 Mt. StrohBunte Zeitung. Herr, ich bin Soldat der Reſerve und wurde in ſechs Muſte803 W De l eſſelnueht Mit Weigenkkeie, ausſie rungen tauglich erklärt. Die erſten fechs Wochen meines mehl 22,55 Mk Mit 53 Mkhr, „Soldatendaſeins habe ich mit Nichtstun in einer Kaſerne ländiſche, 53 Mk., Rübenſchnitzel 5 g.
Alſo ſprach Caruſo. Nach langen Jahren iſt Enrico Caruſo verbracht. Nunmehr habe ich in einem zweckloſen Militär Lebendgewichtpreiſe des ſtädtiſchen V i s

ige wieder einmal zu einem Gaſtſpiel in Mailand dert 77 ſ5 Bureau eine überflüſſige Stellung inne. Jch habe täglich marktes. Ochſent vollfl., ausgemäſt., höchſt. Schlachtdie vor bald wanzig Jaſten ſeinen Sangerrüf Pegendethafteg ſo Zehn Minuten zu tun den übrigen Teil meſner elfftündie wert Mt. ſunge fleiſch nicht ausgem. und ältere aus
es hat ſich ſeither urit Fleiß die Pflege des uslandsgeſchäf r S gen Dienſtzeit verbringe ich auf meinem Stuhle ſitzend, mit em. 56——65 Mk. mäßig genährte junge und gut genährte
en elegen ſein laſſen, das ihm erklecklich mehr einbrachte a Ka a Zem Verbot zu ſprechen, zu leſen oder zu rauchen. Wiſſen ältere 48—54 Mk. Bulken: ausgewachſene, höchſt. Schlocht

d Fingen in Jahr h e. Zocung des Auslandogeſchäſtes Sie gher, was ich dem Staat koſter Gang genau 42312 Jrs. wert 68. 70 Mk. voufl, jüngere 53—62 Mk. mäßig genährtet ihn aber zur Rückkehr nach der Heimat Wang, hat auch er, d im Jahre! Für meinen Unterhalt werden mir täglich 2 jüngere und gut genährte ältere 47—-52 Mk. Fär ſ 3
ten früher Deutſchland ſo geliebt hat (12000 Mark für den Abend!), Frs. gezahlt, das macht 900 Frs. im Jahre! Durch meine yvollfl., ausgem. Färſen höchſt. Schlachtwertes 66--70 Mk.
Be und der ſtets verſicherte daß er nirgends lieber als in Deutſ. land Einziehung wurden 48 Arbeiterinnen meines Geſchäftes ühe: vollfl., ausgem. höchſt. Schlachtw. bis zu 7 Jahren
er hänge, wieder ſein italieniſches Herz entdeckt. Die h r vrotlos Da ſie zuſammen 48 Kinder haben, erhalten ſie 65 Mk,, ältere ausgem. und wenig gut entwickelte
ede init der er den böswilligen Verleumdungen“ entgegentrat, 7 insgeſamt eine tägliche ſtagtliche Unterſtützung von 922 jüngere 47——56 Mk., mäßig genährte Kühe und Färſen 40
e e e s Frs., alſo 93300 Frs. im Jahr. Ich habe als Soldat keine bis 46 Mk., Jungvieh: gering genährtes 33—45 Mk.annt. Seine Landsleute, die eine ſolche Stellung wohl für mösg- e aifo ahlen; das bedeutet ſür den Staat einen Aus e ſeiner Mat Mt. ſeinſtev lich hielten, ſagten ihm nach, er dürfe es mit Deutſchland nicht Steuern e r r e der Abzüge, w. a änt T Maſe- Und beſe Sang
egt ganz verderben, weil er in deutſchen Banken Geld liegen habe. fall von 612 Frs. Schließlich Jutre Waſtkälber 19005-102 Mk. mittlere Maſt d acird Die r nftaſt ch Stempel uſw. meines Geſchäfts beraubt, was im Jahre kölber 94-——98 Mk., geringere Maſt- und gute Sauges Dieſer Auffaſſung widerſpricht nun Caruſo, indem er ſich einem St r. anémaeht. Glauben Ste, ba ein ſolcher Fall ber älber ges e Sarſalver 99 80 r. S half e Rat
rt Ausfrager gegenüber äußert: „Man tut mir bitter Unrecht, wenn 7500 Frs. au. e el t e, ignet erſ(geint, den Sieg 85--90 Mk., geringe Saugkälber t c t kuere Maten, man ſolchen Kerleumgugten, die dem erfinderiſchen Geiſt eines Uur ein Beiſpiel von vielen iſt, geeigne v ten lämmer und jüngere Maſthamme 7 Wenn Wuge
tal Nichtswürdigen jenſeits der Alpen entſpringen, Wert beilegt. herbeizuführen? hammel, geringere Maſtlämmer und gu gen n
en Gewiß, ich habe in Deutſchland Geld t Es mögen ein Schafe a Mk., r r r haar hunderttauſend Mark ſein. Am Ende lebt man dort bis 57 Mk. Schweine: Fettſchweine über 3 Ztr. k.Fer er W r ge dieſes Geld Beſchlag le- Handel Derkehr- Polkswirtſchaft vollfl. 240-300 Pfd. Mk., 200—240 Pf. 115 t R
as gen zu können. Weiß man's denn? So etwas ſoll ſchon da 160-—-200 Pf. 1350--145 Mk., unter 160 Pfö, 114--136 Mk.
en, eweſen ſein Herr Caruſo kann ruhig 53 niemand wird Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe. Am Sauen 130 142 Mk.um ich an ſeinen Geldern in Deutſchland vergreifen; aber zu hoffen Berliner Produktenmarkte haben die Verhältniſſe in der
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m Abhebung, 2 ſehr gut erhaltene Gasbratofen Ach gie, Blutandrang gegen Kopf, Migränet u t 5 verkauft billig e Schlafloſigkeit, ob rheumatiſch oder gichtzuf zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der artig, bringt. bei den veraltetſten Leidenan r Friedrich Peileke, nicht nur Linderung, ſondern ſichere Hilfe.ten Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet. Halle a. S., Geiſtſtraße 25 Per Flaſche 3 Mark. Viele Dankſchreiben. Zu haben in der
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ine In diesem Jahr besonders groß und fest reiſe An 600 Mk. ne e Jettet beste Pllamzzeit für Töpfe, W I für diee e (Gläser und fürs freie Land. neuen BrotmarkenEine herrseh. Wohnung
iſt vom 1. Okt. ab zu vermieten.
Zu erfragen Weiße Mauer 12.

yazinthen, Talpen, Narzissen, Crocus,
ſind nur bei uns zu haben.
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er Expedition ds. Blattes Halle a. S., Gr. Steinstr. 48. n le



Verein zur Hehung der

Geflügelzucht.winnr lmmerhrang“ P2onntag, denß. Okt. er, 2uhr nachm.

S e NNNagelung des Eiſernen Raben.e e e Treffpunkt Schloßhof. Ab 4 UhrgtentGrude ſehen Serſemnunge l im „Herzog Chriſtian“.S S Reiche Tagesorönung.S S net es öf S S Gäſte willkommen.S h Ber Voratang,e bedenten auf dem Gebiete des Ofenbaues Augendkompagnle 361.

ein e z R ero rd, Sonntag 22 nachm Antreten im
S Kaſe rer und Er-S S neunnung der ruppenführer, MarſchS inſofern als dieſelben hinſichtlich nach dem Schloßhof, feierliche Nagee r n lung des eiſernen Rabens unkerhöchſter Leiſtunge größter Bequemlichkeit

vie ätnſzerſten überhaupt denkbaren Grenzen erreichen

einzigen Srtsesfen ſind, welche ſtaub, durnſt und geruchfrei zu arbeiten vermögen!
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Mitwirkung der hieſigen Lanöſturm-
kapelle.

Spiellente üben von 22 gab gmn
Sagleunfer in Nähe der Kaſerne und
treſſen 3 Uhr im Kaſernenhof
ein.

Mittwoch 82 abends, Turnhalle
Wilhelmſtraße, Wrirga des Herrn
Wachtmeiſters Schuch über den
Dienſtbetrieb bei der Artillerie mit

geringſter Brennkoſtene
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S G g S5 ar die Wohnung ein Schmuckſtück! o Potbohreyhlen n r nefür die Hausfrau ein Kleinod! Das Kommando.

S S 4 0 el l h a Jfür den Hausherr n eine 100 vige Sparkaſſe!

Beweis I: Släutlsches SolhadVielfach und einwandfrei nachgewieſenermaßen betragen je nach Ofengröße und Grudepreis die z z

e z 5 m 2 ze 24ſtündigen Brennkoſten 6 bis 15 Pfennig nS Infolgedeſſen werden mit dem Ofen jährlich ea. 75 Mark Brennmaterial geſpart!

Beweis II: in anmutiger, geschützter Lage im eVielfach öffentlich nachgewieſenermaßen liefert ein einziger W. I. Küchenofen innerhalb 2 Stunden 75 Norden von Unte a S. z
a. in der Hauptröhre (untere): 2 Braten, mehrere Töpfe Gemüſe, 1 Topf Kartoffeln (in der Schale) alles vhne jeden Stark racioaſciv g 1

e Butter-, Fett- oder Waſſerzuſag, alſo in trockenen Pfannen bez. Töpfen ferner 1 Napfkuchen und 12—15 I kochendes z R er r ung der We
S Waſſer, Koch uns Bratſpeiſen von vorzü iglichſter Beſchaffenheit, Fleiſch vollſaftig, zart und aromatiſch, der Napfkuchen mere h e z
h allſeitig gleichmäßig ſchön gebräunt; Koch und Bratfleiſch behält auf dieſe Weiſe faſt volle Größe und volles Gewicht! er Moorbaer l
e Inſolgedeſſen werden mit dem Ofen jährlich ca. 150 Mark erſpart! errpark in Verbindung
e b. in der oberen Röhre während derſelben Zeit: 6—8 Gläſer oder Blechbüchſen ohne jedweden Apparat, alſo direkt auf z mit dem romantisch gelegenen Zoo- ff

den Röhrenboden geſtellt eingekochter Früchte uſw. (ſteriliſiert) und 3 Horden gedörrtes Gemüſe uſw.; S ogischen Garten auf dem Reils- t
c. auf dem Ofen Getränke, Waſſer oder Geſchirr gewärmt; perge, In nächster Nähe: Bürger-

e d. falls Modell P ber illuſtrierten Preisliſte vom 1. Juli d. J. gewählt, außerdem noch Waſſer für ein Bad (koſtet, durch 7 parß Burgruine Ciebichenstein
e Gasofen erzielt, allein ſchon 15—20 Pfg. und z mit prächüigem alten Park, Klaus- 55e e. koſtenlos ſtets eine wohlige Küchentemperatur (im Sommer kann man ſich mit Leichtigkeit vor läſtiger Ofenwärme ſchützen“)- 5 ung Galgenberge, Saaltal, r

Beweis U. z Wohnunger im Kur-Anbrennen und Ueberkochen ſind ausgeſchloſſen der mit Speiſen und Getränken beſetzte Ofen kann daher ſtundenlang ſich ſt über haus und in den Villen des Bades. S
laſſen werden, während welcher Zeit die betreffende Perſon andere Arbeiten oder Wege ve rrichten kann. Während 24 Aer Behangd-

L

Iwng übernehmen alle medizi-
nischen Professoren und Aerzte
Halles. Badearzt: Geh. San. Rat
Dr. Mekus.
Illustr. Prospekt auf Wunschi.

Stunden braucht der Feuerherd nur 2- bis 9 mal geöffnet zu werden (durch Kurbelbrehung geſenkt!), doch brennt derſelbe
wenn entſprechend gehandhabt ſogar 3 bis e ohne Aufſchüttung!

Ein normal gehandhabter Wer Küchenoken brennt während ſeiner Lebensdaner (mehrere Jahrzehnte!), ein W. I. Bei
ofen während des Winters nunnnterbrochen!

Zu jeder Tages und Nachtſtunde kochendes Waſſer zur Hand!

Beweis IV:
W. I. -Küchenofenm iſt zugleich der beſte und billigſte Dörrofen, weil während der kochfreien Zeit und der Nacht koſtenlos (ohne

Telephon Halle a. S. Nr. 844.

v u eLEIIEEIELEInene nEin wmiün ans
mit allen ſamen auch mit

Warmwaſſerheizung iſt bei geringer
Anzahlung zu verkaufen oder zu
vermieten.

C. Günther,
Maurermeiſter.

Am Bahnhof
e iſt eineM hberrschaftl. WohnungJauer, Bezirk Liegnitz und Dresden 6. Seeben gus5 Zimmern mit rech
lichem Zubehör zu vermieten undAnsſtellungs, Porführungs und Verkriebs- Laden in Halle an der Saale en ne i ne

ma

r u

jede Wartung des Ofens!) gedörrt werden kann!

Beweis V:
29 V. L. Heiz ken, mittlerer Größe, liefert bei zirka zehn Pfennig 24ſtündigen Grudeverbrauchs: 1) wohlig erwärmte, 2) wunſch-

gemäß befeuchtete, 8) ſleriliſterte und 4) durch Friſchluft erneuerte, eventuell auch filtrierte Zimmerlnft!

Beweis VI:
2 W I. ren ſind exploſionsſicher, ſogar gegen Benzin und Leuchtgas!

Hunderte von Anerkennungs bez. Dankſchreiben!

Kleine 21 i 27. Geö hen 10--12 und 3--6. S Moltkeſtr. 7
e i iſt ne

guntnParterre Wohnnng,

beſtehend aus 5 Zimmern mit reichS lichem Zubehör, ſowie Garten zuvermieten und 1. Oktober zu be
ziehen. Näheres bei

e e
Sammelſtelle III Merſeburgn g g Kavl Thfele, Kl. Ritterſtr. 9.H 2 x 2 nfür Kupfer, Meſſing und Neinnickel. ee r h un e Fin i t 2c t an v Se v. S 77 7 T S e J ilie n r 99Abnahmetage für die Woche vom 4. bis 9, Oktober 1915 e 4a. für r unter die Veſchlagnahme ſallenden S r l ää 5 S ein n int er

Gebrauchsgegenſtände: nete d aus ſofort re unMittwoch: g. 19 Pranko-Licferung. Bei Baarzahlung zeitgem l begehen. r er aninrmitttagg d. 12 21Sonnabend vormittags von 12 Ah Näheresbei Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9.

b. nur für Alimetall e 3 gr. 33(darunter fallen auch ſtark beſchädigte und nicht mehr gebrauchsſähige u r O a 886 b t 4sstGegenſtände) e 34 ärai, ompiols S liſt 34 t. re n en2 t 9 e e n 4 c w. u. Nebengelaß) zu vermieten unFreitag: vormittags von 912 U r. e J Pulr. 25 vie s St. M. 12 St. 2 M. en a u vbeglegen
Die Friſt zur freiwilligen Abgabe läuft am 159. Oktober 1913 ab. e e Allein echt in der
Merſeburg, den 2. Oktober 1915 l e S Chriſtianenſtraße Nr. 17Merſeburg, den 2. Oktober 1915. e o0ſfs-Anoiſhoke, Mal S SS Zaheno S e en Sie A. We iſt die U. Etage, beſtehend aus 4Der e at. e nn: Korpsstabsapoth. a. D. R. Heise. Delitzscher Str. 92. S Zimmern, S loſe Padeſt,

a z e e e en e Speiſekammerznnenkloſet, Gas unc leere e S Garten zum 1. Jannar 1916 zu verm.

e.

S c2
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Kreisblatt
Sonntag, den Z. Oktober 1915.

h e T Meer IT

age zu Ar. 232 des Merſeburger

Jm Gefangenenlager
Abends im Gefangenenlager, wenn das Tagewerk getan,
Seh' ich flüchtig das Getriebe unſ'rer Feinde mir mit an.
Ernſthaft ſprechend oder ſchwatzend ſteh'n und laufen ſie

herum.
All' die vielen Stimmen klingen durch die Dämm'rung wie

Geſumm.

Buntdurchwürfelt ſind die Typen, die das Lager hier enthält.

Hier kommt einem zum Bewußtſein Feind iſt
ganze Welt.

Alle Raſſen ſind vertreten, die hervorbringt die Natur
Wollten ſie doch alle bringen uns die nötige Kultur,

Hier ſeh' eil'gen Schritt's ich wandeln, zwei Vertreter der
Garonne,

Lebhaft, klein und ſchmächtig beide könnten Vater ſein
und Sohn.

Dort geh'n würdig drei Geſtalten, groß und ſtark, gut
anzuſeh'n

Leiſe ſprechen ſie und ernſthaft Söhne ſind's der Pyrenäen.

Plaudernd ſtehen dort zwei Männer möcht für Deutſche
halten ſie

Hochgewachſen blonder Vollbart beide aus der Nor-
mandie.

Ruhig, ſeine Pfeife rauchend, einen Mann am Zaun' ich ſeh,
Sinnend blickt er in die Weite iſt ein Fiſcher aus Calais.

Heimlich flüſternd geh'n vorüber zwei von unſer'n erſten
Gäſten,

Sind zivilgefangne Belgier halte ſie nicht für die Beſten.
Jn der Ecke dort am Brunnen, machen ein'ge ſich zu ſchaffen,
Waſſchen ſich und ihre Kleider Turkos ſind es und Zuaven.

Eine Gruppe Ruſſen lauſchet einem Sprecher halb ver-
wildert,

Der in ſehr erregter Weiſe ihnen Rußlands Lage ſchildert.
Abſeits ſtehen zwei Mongolen, grad' den Blick zu mir ge

wendet

Fremdes Volk aus fremden Welten alles was uns Ruß-
land ſendet,

Jm Begriff, mich zu verfügen, ſehe ich vorübertrotten
Vier Perſonen, Pfeifchen rauchend Engländer und Hoch-

z landSchotten.
Schlanke, ſehnige Geſtalten jeder ſtolz den Kopf erhebt.
Hände in den Hoſentaſchen England, wie es leibt und lebt.

Sinnend gehe ich von dannen. Was wird wohl die Zu
kunft bringen?

Wenn ein großer Völkerfrieden endet dieſes Völkerringen.
Wenn die hier ſeit Jahr und Tag verpflegten feindlichen

Soldaten,
Abgereiſt mit guten Wünſchen, nach den heimiſchen Penaten?

Eines fühl' ich für die Feinde ſind wir noch in vielen
Jahren,

Mögen Edelmut und Liebe wir erweiſen die Barbaren.
Selbſt, wenn das Verhältnis würde einſtmals fich korrekt

geſtalten

Freundſchaft wird es nie wir müſſen allzeit uns ge
wappnet halten.

Wie einſt jener Schmied in Ruhla, als ſein Landgraf bei
ihm ſchlief,

Unerkannt beim Eiſenſchmieden „Landgraf werde hart“
ausrief,

Sollten wir im Ernſt der Zeiten, wie der Krieg uns
offenbart,

Einen Wahlſpruch nur noch kennen: „Deutſchland,
Deutſchland werde hart!“

Merſeburg, September 1915. Karl Tänzer.

Lehrgang für Jugendpflege
und militäriſche Vorbereitung der Jugend

in Naumburg a. S.
Der von der Königlichen Regierung zu Merſeburg in Naum-

burg a. S. vom 23.--25. September veranſtaltete Lehrgang für
Jugendpflege und militäriſche Vorbereitung der Jugend hat
einen ſchönen Verlauf genommen. Es haben daran 207 Perſonenaus den n Serſe Zeitz, Naumburg, Eckartsberga,
Querfurt, Halle (Saale), Liebenwerda, Schweinitz, Sangerhau-
ſen, Wanzleben, Erfurt und aus dem Großherzogtum Sachſen
Weimar und dem Herzogtum Sachſen- Altenburg teilgenommen.
r dem Herzogtum Sachſen- Altenburg waren 44 Perſonen er
ſchienen.

Jn ganz hervorragender Weiſe hatte die Stadt Naumburg
a. S. alles getan, um den Lehrgang gut vorzubereiten und den
Teilnehmern den Aufenthalt in der Stadt ſo angenehm wie
möglich zu machen. Der neu prächtig ausgeſtattete
t wurde zum erſten Male durch die Verſammlungen
des Lehrgangs n Auf dem Rathauſe war eine Aus-
kunftsſtelle für die Ankommenden eingerichtet. Der Fremden-
verkehrs- und Haus und Grundbeſitzerverein überreichte den Teil-nehmern den Dre durch Naumburg nebſt Anſichtspoſtkarten

mit entſprechendem Aufdruck. Beſonders aber muß hervorgehö-
ben werden, daß die Stadt für die Teilnehmer nicht nur Frei-
quartiere beſorgt hatte, ſondern auch, e dieſe nicht reichten,
die Wohnungen ſämtlich bezahlt hat. Auf dem Lehrgang hieltenVorträge: Oberlehrer Hemprich (Merſeburgſ): Sie mili
täriſche Vorbereitung der Jugend in ihrem Zuſammenhange mit
der Jugendpflege. S in das Kartenleſen mit Lichtbil
dern. Die Bekämpfung der Schünd und Schmützlitératur. eine

uns die

v

ſ vaterländiſche Pflicht. Werbung und Aufklärung durch Kriegs
jugendabende. Hauptmann Dr. Hirſch (Halle a. fur

nis derin längeren Vorträgen die Teilnehmer in das e
Richtlinien für die militäriſche Vorbereitung der Jugend ein.

Auch leitete er die praktiſchen Vorfü rungen an den Nachmit-
tagen. General Rüder (Raumburg) ſprach über Sicherungs-
und Aufklärungsdienſt und Meldeweſen. Turnlehrer Banſe
Naumburg) über die Bedeutung der Turn, Jugend und
olksſpiele für die körperliche und ſtttiche Erziehung der Jugend

und Kreisarzt Dr. Bundt (Halle a. S.) über die erſte Hilfe-
leiſtung bei erwundeten und Tragbahrenbau. Leutnant Koch
Naumburg) führte mit einer Jägerkompagnie ein Angriffsge-
echt vor und erläuterte auch die Anklagen der Schützengräben.In den Abendſtunden mit den ren im Sinne der Ziffer

33 der r e hielt Hauptmann Dr. Hirſch eine Jnſtruktion
über den Nachtdienſt, Oberkehrer Hempr ich über die Kriegs
artikel und General Rüder über die Kriegslage.

Die Vorführungen und Übungen der Naumburger Jugend
drannien erregten durch ihren Schneid allgemeine Bewun-

erung.
Die Stadt Naumburg a. S. hat auch auf dieſem Lehrgange

bewieſen, daß ſie mit ihrem h Intereſſe für die Jugend-
erziehung und ihrer tatkräftigen Arbeit in der Jugendpflege und

militäriſchen Vorbereitung der Jugend auf der Höhe. ſteht.

Die augenblickliche Lage der Milchwirtſchaft

in der Provinz Sachſen.
Der „Land wirtſchaftlichen Wochenſchrift“ für die Pro

vinz Sachſen, Amtsblatt der Lanöwirtſchafts-
kammer für die Provinz Sachſen, entnehmen wir fol-
gende Ausführungen von Molkerei-Jnſtruktor A. Kirſten:

„Der Verband der land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften
zu Halle hat in vierteljährlichen Zwiſchenräumen, und zwar

und 1 Jahr nach Ausbruch des Krieges, bei den ihm
an geſchloſſenen 274 Molkereien, an denen im ganzen rund
29 000 Landwirtſchaftsbetriebe beteiligt ſind, Umfragen nach
den Betriebsverhältniſſen gehalten, wobei aber nur die in
den Büchern feſtgelegten Zahlen verlangt worden ſind.

Ein gutes Bild über den Rückgang in der Milch-
er zeugung erhält man, wenn man die Milchlieferung
an die Molkereien währenö der Kriegszeit gleichen Zeitab-
ſchnitten des Vorjahres gegenüberſtellt. Dieſe Anlieferung
iſt im Laufe des Kriegsjahres immer mehr zurückgegangen.
Der Rückgang betrug im März bereits 27 Wenn ſeit
dem ein weiterer Rückgang nicht beobachtet wurde, liegt
dies wohl in erſter Linie an dem günſtigen Einfluß der
Weide und Grünfütterung. Verhältnismäßig iſt dieſer
Stillſtand aber doch als ein Rückgang auszulegen, wenn
man bedenkt, daß ſonſt in normalen Jahren infolge der
Grünfütterung im Frühjahr die Milchanlieferung weſent-
lich geſtiegen iſt. Die letzten Erhebungen beziehen ſich auf
den Monat Juni. Für dieſen ergibt ſich ein Rückgang in
der Milchan lieferung von ebenfalls rund 27 26 gegenüber
dem Juni des Vorjahres. Jn neuerer Zeit wird von ſeiten

der Molkereien über einen weiteren Rückgang berichtet.
„Bedeuten die vorgenannten 27 den Rückgang in der

Milchanlieſferung bei den Genoſſenſchaftsmolkereien, ſo wird
der Ausfall in den Privatmolkereien noch mehr betragen,
denn da ſind die Milchanlieferungen an beſtimmte, meiſt
langfriſtige Lieferungsverträge gebunden, welche aus der
Friedenszeit ſtammen, wo der Landwirt durchſchnittlich
nicht mehr als 10--12 Pfg. fürs Liter für die Milch erhielt.
Ueberall dort, wo die Molkereibeſitzer den Zeitläufen nicht
Rechnung trugen und in eine angemeſſene Preiserhöhung
der Milch nicht eingewilligt haben, ſind die milchliefernden
Landwirte direkt gezwungen worden, die Milchvieh-
haltung auf das Nötigſte einzuſchränken.
Schließlich iſt noch eine dritte Art von Landwirtſchaftsbe-
trieben zu nennen, das ſind alle molkereifreien Betriebe.
Sie ſind es, welche in der Hauptſache an der Milchverſor-
gung der Städte beteiligt ſind; ſie treiben größtenteils Ab
melkwirtſchaft. Wie ſich die Milcherzeugungsverhältniſſe
hier ſtellen, darüber geben diejenigen Molkereien ein an-
ſchauliches Bild, welche ihre Milch ausſchließlich aus ſol-
chen Betrieben erhalten. Zu nennen ſind in erſter Linie

die großſtädtiſchen Molkereien. Z. B. iſt die Milchanliefe-
rung in 15 im Halleſchen und Magdeburger Milchver-
ſorgungsgebiet liegenden Molkereien von 2 159000 Litern
Milch im Juni 1914 auf 1 318 000 Liter Milch im Juni d. J.
zurüchkgegangen. Es bedeutet das einen Ausfall von 40 25.
Man darf deshalb mit Recht den in den Verbandsmolke-
reien feſtgeſtellten Rückgang in der Milchanlieferung in
Höhe von 27 2 als das Mindeſtmaß des Rückganges der
Milcherzeugung in der Provinz hinſtellen.

Die Urſachen für den Rückgang ſind ſehr verſchiede-
ner Art. Die Maul und Klauenſeuche hat leider auch im
Kriegsjahre ihren Rundgang durch eine ſehr große Zahl
von Viehbeſtänden gemacht. Jhr nachteiliger Einfluß auf
die Milcherzeugung iſt allgemein bekannt. Der Mangel
an genügenden Futtermengen, vor allem an ei-
weißhaltigen Kraftfuttermitteln, wurde beſonders in den an
der Milchverſorgung der Städte beteiligten Wirtſchaftsbe
trieben empfunden von dem Preis des überhaupt noch
erhältlichen Kraftfutters zunächſt gar nicht zu reden. Der
Futtermangel mußte notgedrungen zu einer Einſchränkung
der Viehbeſtände führen; ſie iſt in den Abmelkwirtſchaften
mehr in Erſcheinung getreten, als in den auf Zuchtbetrieb
beruhenden kleineren und mittleren Wirtſchaften. Hier be
deutet das Milchvieh außer dem Futterverwerter Milch-,
Fleiſch und Düngererzeuger und vielfach die zurzeit ein-
ige Zugkraft, die dem Bauer bei der Ernte- und Be-e zur Verfügung ſteht. Es iſt der Mangel an
ferden, welcher hier ſeinen nachteiligen Einfluß auf den

Milchwirtſchaftsbetrieb ausübt. Was die Kuh in Kraft um
ſetzt, kann ſie nicht in Milch leiſten. Im Zuchtbetriebe ha-
ben die Tiere aber auch noch einen Zuchtwert. Die Ver-
ringerung der Viehbeſtände und die Abgabe an den Fleiſcher
ſchädigt alſo den Landwirt in mehr als einer Beziehung.
Die ſchlechten Futterverhältniſſe, die Beſchränkung, über
ſein eigenes Kraftfutter nicht frei verfügen zu können, er-
Zeugen eine Ohnmacht, durch welche ſelbſt der beſte Wille,
das Vieh einen zweiten Winter durchzuhalten, lahmgelegt
wird. Unſere Rindvieh-Kontrollvereine ſind aufgelöſt, die
Arbeit eines Jahrzehnts iſt ſo gut wie verloren, wenigſtens
ſoweit ſie den materiellen Gewinn betrifft. Bleibt auch der
ideelle Gewinn, d. h. die Einſicht von der Notwendigkeit die-
ſer Einrichtung, die ſchließlich auch zu ihrem Wiederaufbau
führen wird, das eine iſt jedenfalls klak, die Viehzucht er
leidet einen Schaden, von dem ſie ſich erſt in jahrelanger,
n Arbeit wieder erholen kann. Das Milchvieh

rträat qin allerweniaſten eine ſölche Raubid irrt ſchia ft. h Stiere und Färſen l. Qualität 39-43 M

wie ſie infolge der Futterverhältniſſe während des Krieges
betrieben werden muß.

Die im Juni noch in Erſcheinung tretende Verwer
der Milch durch Sahneverkauf iſt durch den Erlaß des
ſtellvertretenden Generalkommandos jetzt ausgeſchaltet wor
den. Die Hoffnungen, die man an das Sahneverbot ge
knüpft hat, nämlich größere Mengen Milch für den Milch-
handel frei zu machen, werden ſich aber kaum erfüllen. Die
Sahne wurde nur dem Butterbetrieb entzogen. Die beim
Buttern entſtehende Buttermilch fließt größtenteils als
Futtermilch in die Landwirtſchaftsbetriebe zurück. Selbſt
ein der Sahnemenge enſprechender Teil Vollmilch würde
kaum eine weſentliche Rolle auf dem Milchmarkt ſpielen.
Wohl aber iſt die aus der Handelsſahne hergeſtellte Butter
geeignet, den unzweifelhaft beſtehenden Fettmangel um
etwas zu verringern. Das Sahneverbot dürfte dahin aus
zulegen ſein, daß den Molkereien die Abgabe von Sahne
aller Art verboten iſt, und daß jetzt alle Sahne, die früher
verkauft wurde, in den Molkereibetrieben verbuttert wer

Den muß.
Die Herſtellung von Butter läuft mit dem Rückgang in

der Milchlieferung ziemlich gleich. Der Ausfall in der Er
zeugung beträgt ſogar noch etwas mehr, weil ja größere
Mengen Vollmilch als ſonſt in den Verkehr gebracht wur
den; er betrug im Juni 32

Die Quarkerzeugung hat ebenfalls eine Einſchränkung
erfahren, weil jetzt im Verhältnis zu früher größere Men
gen des Rohprodukts in Form von Vollmilch, ſowie als
Magermilch und Buttermilch in den Verkehr gebracht wor-
den ſind. Jm Intereſſe der Käſerei iſt eine weitere Ein
ſchränkung der Quarkerzeugung nicht zu wünſchen.

Um die Preisbewegung der Milch und der Molkerei-
erzeugniſſe einigermaßen richtig beurteilen zu können, wird
man außer den eben geſchilderten ungünſtigen Erzeugungs-
verhältniſſen auch die geſteigerten Erzeugungs koſten
den Preisſteigerungen gegenüberzuſtellen haben. Der Ver-
kaufspreis für Milch betrug im Junt 1914, alſo in der dem
Krieg unmittelbar vorausgegangenen Friedenszeit, in den
beiden Großſtädten Magdeburg und Halle 22 Pfg., in der
Mehrzahl der mittelgroßen Provinzſtädte 20 Pfg. und nur
in einigen in den Haupterzeugungsgebieten liegenden Städ-
ten 18 Pfg. für ein Liter. Die Milchpreiſe ſind erſt ein hal
bes Jahr nach Ausbruch des Krieges an einigen Orten um
2 Pfg. geſtiegen. Noch heute koſtet die Milch in Magdeburg
und Halle nur 24 Pfg., in den übrigen Orten ſchwankt der
Preis zwiſchen 20 und 24 Pfg.

Die Preiſe für die Futtermittel, ſoweit ſie
überhaupt vorhanden und erreichbar ſind, ſtehen nicht im
Einklang mit der Güte und dem wirklichen Wert der Fut-
termittel. Aus Laienkreiſen hört man oft den Einwand:
die Kühe geben ja Milch, da kann die Futternot nicht ſo groß
ſein. Der Landwirt weiß genau, woher die Kuh die Milch-
leiſtung nimmt: von ihrem eigenen Körper. Mit der Milch
wird Feilt und Fleiſch der Milchkühe auf den Milchmarkt
getragen. Und das iſt eben die große Sorge des Landwirts,
wie iſt dieſes Abfallen des Körpergewichts derTiere wieder wett zu machen, wenn die Futtermittel fehlen
und wenn das, was zu haben iſt, ſo hoch im Preiſe ſteht, daß
es mit dem Milchgeld nicht bezahlt werden kann?! Jeder
Viehhalter weiß, daß bei den in Milch ſtehenden Kühen der
Gleichgewichtszuſtand nur mit großem Futteraufwand zu
erhalten und ein Verluſt nur ſchwer wieder auszugleichen iſt.

Die Leutenot auf dem Lande macht ſich auch im
Milchviehſtalle bemerkbar. Jnfolge des mangelhaften Aus-
melkens der Kühe entſtehen große Verluſte an Milch- und
Butterfett.

Aus der Preisbewegung der Molkereierzeugniſſe ſeien
nur noch die Butter preiſe hervorgehoben. Zur Be
urteilung derſelben wird man ſich einiger Tatſachen zu er-
innern haben. Der Butterbedarf kann in Deutſchland durch
die Jnlandsproduktion bei weitem nicht gedeckt werden.
Wir ſind ſchon in Friedenszeiten auf die Einfuhr aus dem
Ausland angewieſen. Zurzeit beſchränkt ſich dieſe Einfuhr
auf Dänemark und Holland. Die Jnlandsproduktion iſt
entſprechend der geringeren Milcherzeugung bedeutend zu-
rückgegangen. Auch das Angebot von anderen Speiſefetten
iſt weſentlich geringer.

Aber auch im Vergleich mit anderen Speiſefetten, welche
als Erſatzſtoffe für Butter in Frage kommen, iſt der Preis
für Butter keineswegs als übermäßig hoch zu bezeichnen.
Die Butter iſt nur um 45 teurer geworden, während der
Großhandelspreis für Margarine beſter Sorte um 1009 25,
der des Palmins um 133 2 und der des däniſchen Schweine-
ſchmalzes um 227 26 geſtiegen iſt.

Die gerade in den letzten Monaten beobachtete Preis-
ſteigerung der Butter iſt keine ungewohnte Erſcheinung.
Auch in normalen Zeiten ziehen im Sommer die Butter-
preiſe an. Auf dem Lande wird der Bedarf von Butter
größer, das Angebot auf dem Markt infolgedeſſen geringer.
Die Kurve der Butterpreiſe iſt in dieſem Jahre nur nach
oben verſchoben.

Der Krieg hat eben
Wunden geſchlagen, die
können.“

So begreiflich wir die Verſtimmung der Konſumenten
über die hohen Preiſe finden, iſt es doch geboten, gerecht zu
urteilen und die Umſtände, die den Preis ſteigern müſſen,
in Erwägung zu ziehen. Es wurde dieſer Tage darauf hin-
gewieſen, daß der geſamte dem Verkehr zur Verfügung
ſtehende Vorrat an Fett ſehr gering iſt. Demgegenüber
bleibt uns das eine: ſich tunlichſt einzuſchränken und die
Küche tunlichſt darauf abſtimmen!

Marktberichte.
Magerviehhof in Friedrichsfelde. (Amtlich.)

Friedrichsfelde, den 1. Oktober 1915.
Auftrieb: 1404 St. Rindvieh, 558 St. Milchkühe, 130 Zug-

vchſen, 222 St. Bullen, 494 St. Jungvieh, 270 St. Kälber, 1404
St. Pferde. Gute friſchmilchende Kühe und tragende
Kühe ſchleppend; Jungvieh lebhafter.

Es wurden gezahlt für Milchkühe und hochtragendeKühe: l. Qualität 460-540 M., Sartth r M.
III. Qualität 340-390 M., IV. Qualität 260-—-340 M.

Jugoh Ausgeſuchte Färſen über Notiz.
ugochſen: a) Gelbes Frankenvieh, Scheinfelder l. Qualität75-80 M., II. Qualität 70-75 M., I. Qualität

70-75 M., II. Qualität 65-70 M. zur Maſt: Bullen,
J. Qualität 88-39 M.

auch der Milchwirtſchaft große
nicht ſo ſchnell geheilt werden
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Siweißverluſt beim Kochey.
Uber dieſen Gegenſtand ſchreibt Geheimrat Profeſſor

Zuntz von der Landwirtſchaftlichen Hochſchule zu Berlin:
Das Streben, Belehrungen über Ernährungsfragen in

weite Kreiſe zu tragen, führt auch Unberufene auf den
Plan und macht es dadurch notwendig, falſchen Angaben
entgegenzutreten. Solche finden ſich in größerer Zahl in
einem anſcheinend weitverbreiteten Merkblatt „Eiweiß-
vergeudung“ von Max Stoll, Leipzig.

Gleich anfangs wird behanptet, der Hauptnährwert
des Hühnereis ſtecke in dem Weißen, der Nährwert des
Dotters werde ſtark überſchätzt. Jn der Tat enthalten
die 30 Gramm Weißes eines mittleren Hühnereis 4 Gramm
Eiweißſubſtanz, die 16 Gramm Dotter nur 2,6 Gramm.
Daneben enthält aber der Dotter 5,1 Gramm beſonders
leichtverdanlichen Fettes, das außerdem reich iſt an dem
das Wachstum fördernden Lecithin.

Stark übertrieben iſt in dem Merkblatt die Tatſache,
daß beim Wäſſern von Nahrungsmitteln etwas Eiweiß
ausgelaugt wird, und daß dieſe Auslaugung oft durch

Verwendung von kochendem Waſſer vermindert werden
kann. Auch den Verluſt beim Abwaſchen von Fleiſch
oder Fiſchen überſchätzt Verfaſſer und ſieht daher im
Verwenden von heißem Waſſer, das den Verluſt durch Ge-
nen an der Oberfläche herabſetzen ſoll, einen beſonderen

utzen.
Jch habe in meinem Laboratorium vergleichende Ver

ſuche mit Auswäſſern von Klippfiſch und Salzfiſch unter
Verwendung von kaltem und kochendheißem Waſſer an
ſtellen laſſen. Das Ergebnis war: Klippfiſch verlor: bei
kaltem Wäſſern 8,03 v. H., bei heißem Wäſſern 8,79 v. H.
ſeines Gewichtes an Eiweiß. Salzfiſch verlor: bei kaltem
Wäſſern 1,68 v. H., bei heißem Wäſſern 8,26 v. H. ſeines
Gewichtes an Eiweiß. Bezogen auf den urſprünglichen
Eiweißgehalt der Fiſche verlor: Klippfiſch kalt 9,12 v. H.,
heiß 11,38 v. H., Salzfiſch kalt 5,82 v. H., heiß 11,03 v. H.

Das heiße Wäſſern bedingt alſo einen größeren Verluſt
an Eiweiß. Man ſieht aus dieſen Zahlen, wie wenig die
Angabe des Merkblattes zutrifft, daß man Fleiſch ſchon durch
kurzes Verweilen in Waſſer ſeines Eiweißes beraube.

Noch geringer dürften die Verluſte bei Behandlung
bon grünem Gemüſe mit kaltem Waſſer ſein. Hier iſt die
ganze Oberfläche undurchläſſig für Eiweiß, daher iſt der
Verluſt, wenn er überhaupt ſtattfindet, ſicher viel geringer
als bei den geſchälten Kartoffeln.

Bedenklich iſt auch die unbedingte Warnung gegen das
Kochen der Milch. Wo man nicht ſicher iſt, ob die Milch
infektiöſe Keime enthält, ſoll man das Kochen, obwohl es
den Geſchmack etwas ſchädigt, der ſicheren Desinfektion
wegen vorziehen.

Grundfalſch iſt die Angabe, daß die Kartoffeln durch
Waſchen mit kaltem Waſſer ihren Eiweißgehalt gänzlich
verlieren. Exakte Verſuche haben ergeben, daß geſchälte
Kartoffeln mit einem Eiweißgehalt von 2,2 bis 2,5 v. H. bei
drei bis fünfſtündigem Liegen in kaltem Waſſer und nach
folgendem Kochen allerdings die Hälfte ihrer Stickſtoff-
ſubſtang einbüßen. Werden ſie aber einfach gewaſchen
und mit kaltem Waſſer zum Kochen angeſetzt ſo beträgt
der Verluſt nur noch 16 v. H. und kann bis auf 8 v. H.
vermindert werden, wenn man die geſchälten Kartoffeln
mit kochendem Waſſer anſetzt. Kocht man die Kartoffeln
in der Schale, ſo ſinkt der Verluſt auf etwa 1 v. H.,
gleichgültig, ob die Kartoffeln langſam mit dem Waſſer
erwärmt oder ſofort in kochendes Waſſer gebracht werden.
Da der Hauptnährwert der Kartoffeln in ihrem Stärke
gehalt und nicht in dem freilich auch wertvollen Eiweiß
beruht, ſind die Verluſte nicht von entſcheidender Bedeutung.
Beim Vergleich des Eiweißgehaltes der Kartoffeln mit
dem von Hühnereiern verwechſelt Stoll das Weiße des
Hühnereies, das zu faſt 90 v. H. Waſſer iſt, mit reinem
Eiweiß, und ſo kommt er zu dem Sch uß, daß 100 Pfund
Kartoffeln ſoviel Eiweiß wie 10 Hühnereier enthalten.
Faktiſch entſpricht ihr Eiweißgehalt dem von 75 bis
100 Hühnereiern.

Dauerhafte Pflanzenſchilder.
Eine praktiſche Verwendung zu Pflanzenſchildern bieten

Glasröhren oder Glashülſen. Letztere finden ſich, z. B.
von Medikamenten herrührend, oft genug im Haushalt
und werden als unverwendbar zumeiſt weggeworfen. Und
doch läßt ſich jede ſolche Hülſe ſehr vorteilhaft als Pflanzen-
ſchild benutzen. Jn ihrem Jnnern trägt ſie auf einer

Papierrolle in Tintenſchrift oen Namen und ſonſtige
wichtige Vermerke zu einer Pflanze; die Offnung iſt mit
einem Kork verſchloſſen, durch den der an ſeinem unteren
Ende mit einem ſtarken Knoten verſehene, zum Aufhängen
beſtimmte Faden gezogen iſt. Man kann auch Draht in
die Korken hineinſtecken und beide Drähte dann zu einer
Spitze zuſammendrehen, die ſich in den Baumſtamm ein-
bohren läßt.

C

Sauerkrautpreſſe.
Die beſten Fäſſer zum Einmachen ſind die, in denen

Weißwein gelagert hat. Muß man neue Fäſſfer verwenden,ſo ſind dieſe vorher durch Einwäſſern vom Holzgeſchmack

zu befreien und mit Eſſig einzureiben. Sie dürfen durch
aus keinen fauligen, dumpfigen oder unangenehmen Geruch

Baus- und Land wirtſchaftliche Beilage.
ben. Man ſchneidet oben einen Streifen vom Faß weg,58 müſſen zwei agengherſedente Sil. dann tleen

ſie erhalten je ein Loch. Durch dieſe Löcher führen die
angeſchnittenen Zapfen des länglichen Holzbrettes B. Dieſes
Brett wird vorn mit einer Querleiſte benagelt, da dieſes
auf dem Faßrand zu liegen kommt; in die Mitte kommt
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ein viereckiger Ausſchnitt. Durch dieſen führt eine paſſende
lange Leiſte, in welcher Löcher in gleichen Abſtänden ge
bohrt werden. An ihrem unteren Ende wird ein rundes,
in das Faß hineinpaſſendes Brett befeſtigt (A). Der
Teil O wird auf die punktierten Linien befeſtigt und der
Heber D angebracht. An dem äußerſten Ende des Hebers
wird ein Stein in entſprechender Weiſe befeſtigt.

a

HAmerihaniſcher Tafelmais.
Jm „Amtsblatt der Landwirtſchaftskammer für den

Regierungsbezirk Wiesbaden“ regt Landes-Okonomierat
Siebert, Frankfurt a. M., zum Anbau des Mais an, der
eins der wichtigſten Volksnahrungsmittel ſüdlicher Länder,
auch derjenigen Europas, iſt, und der ſeit einigen Jahren
auch in Deutſchland wachſendem Intereſſe begegnet, ſeitdem
die Züchtung der frühreifenden amerikaniſchen Zuckermais
Sorten auch in unſerem deutſchen Klima geſichert iſt. Jn
dem Aufſatz heißt es:

Jn den Verzeichniſſen der Samenhandlungen iſt zwar
ſchon oft auf den Anbau hingewieſen worden, auch haus
wirtſchaftliche und Frauenzeitungen haben auf den ſo nähr-
ſtoffreichen und wohlſchmeckenden Zuckermais wiederholt
aufmerkſam gemacht und ſeine Anzucht empfohlen. Und
doch iſt es zu verwundern, daß trotz verhältnismäßig
leichter Kultur und des jahrelangen Verbrauches von Mais
erzeugniſſen in der Küche die Anpflanzung in Deutſchland
nur unweſentlich voranſchreitet. Jn Amerika iſt der Zucker
mais (Sweet Torn) ſeit langem ein in allen Schichten der
Bevölkerung verbreitetes und beliebtes Volksnahrungs-
mittel. Seine Einbürgerung in der deutſchen Küche und
auf den deutſchen Gemüſemärkten iſt nur eine Frage der
Zeit. Haben doch auch Tomate und Rhabarber, beide vor
wenigen Jahrzehnten weiten Volkskreiſen nur dem Namen
nach bekannt, in jedem Garten Eingang gefunden. Und
ſo muß auch dieſes neue Gemüſe, das ſeither nur vereinzelt
ſeinen Weg auf die Tafel weniger Feinſchmecker fand, einen
ebenſo begehrten Abſatzartikel auf unſeren Märkten bilden,
wie andere marktfähige Gemüſe.

Unter dem Namen „Früher Cory“ kultivierte man
faſt ausſchließlich eine Maisſorte. Aber man kann nun
mehr ſechs feinſte Sorten von Zuckermais, die zwar unter
ſich im Wachstum und in der Fruchtentwicklung verſchieden,
alle aber zum Speiſen ausgezeichnete Eigenſchaften be-
ſitzen, durchaus zur Anpflanzung empfehlen.

Der Samen iſt direkt dem Boden anzuvertrauen. Jn
rauherem Frühjahrsklima empfiehlt ſich die Vorkultur in
Töpfen, um eine frühe Ernte zu ſichern, denn Ausſfaaten
im März bringen Ende Juli, Landausſaaten im April
Ende Auguſt bereits meiſt je drei 15 bis 18 Zentimeter
lange gebrauchsfähige HKolben. Man kann alſo in den
Sommermonaten fortgeſetzt ernten, wenn man zu ver-
ſchiedenen Zeiten Ausſaaten bewerkſtelligt. Den enigen,
die ſich mit der Kultur zuerſt befaſſen, ſei der Rat ge
geben, entweder wie bei Buſchbohnen bei normalen Beet-
breiten die Samenkörner in Trupps zu 5 bis 6 Stück bei
30 Zentimeter Entfernung in der Reihe und 2 bis
3 Zentimeter tief zu legen, wovon 2 bis 3 ſtärkſte Pflanzen
ſtehen bleiben.

Die Zubereitung des Zuckermaiſes zum Genuß iſt
einfach. Die in den Blattachſeln des Stammes befindlichen
Kolben werden gebrochen, ſobald die Körner ein nicht mehr
wäſſeriges und ſtumpfglaſiges, ſondern ein perlmutter-
glänzendes, wachſiges oder elfenbeinartiges Ausſehen an
nehmen. Von aufen iſt dieſer Reifegrad daran erkennbar,
daß das obere Ende des in der Blatthülle befindlichen
Kolbens nicht mehr ſpitz, ſondern infolge Beſatzes mit aus-
gebildeten Körnern ſich mehr rundlich anfühlt. Auch durch
Aufblättern eines Teiles und Beſichtigung des Jnnern des
Kolbens läßt ſich der Grad der Reife erkennen. Erſcheint
beim Eindrücken der Körner milchiger Saft, ſo iſt es Zeit
zur Ernte, ſind aber die Körner hart und dunkelgelb ge-
worden, ſo ſchmecken ſie nicht mehr und ſind dann ſchwerer
verdaulich. Es iſt wichtig, die noch zarten Kolben recht-
zeitig zu verſpeiſen, zu reif geworden verliert der Mais
an Süßigkeit und Wohlgeſchmack; auch ſollten die Kolben
möglichſt friſch gebrochen gekocht werden. Die Kolben
werden aus der Hülle gelöſt, von den Fäden (welche den
Schopf bilden) befreit, in leichtgeſalzenes kochendes Waſſer
getan und, von Beginn des Wiederaufwallens des Waſſers
an gerechnet, etwa 7 bis 8 Minuten lang gekocht. Längeres
Kochen benimmt dem Mais den beſten Teil ſeines Wohl-
geſchmackes. Dieſer erinnert an junge Erbſen von be-
ſonderer Süßigkeit. Man verſpeiſt den Mais nach land
läufiger Art, indem man die noch heißen Kolben mit
friſcher Butter beſtreicht, ſie mit den Fingerſpitzen, wie es
ja mit Spargel auch geſchieht, zum Munde führt, die wohl-
ſchmeckenden Körner mit den Zähnen zerdrückt und ſie aus
ſaugt. Auf dieſe Art genoſſen, ſchmeckt der Mais am beſten.

Auch kann man die Kolben bei gelinder Glut am
offenen Feuer röſten. Bei dieſer Zubereitung beläßt man
einige der ihn umgebenden inneren Deckblätter am Kolben
und genießt die Kerne, ſobald ſie leicht bellbraun angelaufen
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ſind. Zuckermais, von der Ausſaat
richtiger Weiſe behandelt, wird als ein ausgezeichnetes

Tode zum Verbrauch in

Gemüſe geſchätzt, er iſt ſehr nahrhaft, geſund und ſättigend
und muß ſich viel mehr einbürgern.

c

Zubereitung von Dörrgemüſe.
Das Mißtrauen, das viele Hausfrauen dem Dörr

gemüſe entgegenbringen, iſt nicht gerechtfertigt. Wo Miß
erfolge ſich zeigen, trägt faſt immer die unrichtige Zu
bereitung die Schuld. Wohlſchmeckende und nahrhafte
Speiſen aus Dörrgemüſen erzielt man, wenn man folgende
Vorſchriften beachtet: Am Abend vor dem Gebrauch wird
das Dörrgemüſe tüchtig gewaſchen,
haftenden Staub zu entfernen. Es wird ſoviel lauwarmes
Waſſer darauf gegoſſen, daß es reichlich bedeckt iſt, und Salz
dazu getan. Jn dem Einweichwaſſer wird das Gemüſe
sum Kochen aufgeſetzt. Das Einweichwaſſer darf nicht
weggegoſſen werden, weil damit viel Nährwerte verloren
gehen würden. Auch an Geſchmack würde das Gemüſe
verlieren. Das Gemüſe muß recht langſam gekocht
werden, am beſten in der Kochkiſte. Man rechnet für vier
Perſonen 100 bis 125 Gramm Dörrgemüſe.

Nachfolgend einige beſondere Kochvorſchriften, die jedes-
mal auf vier Perſonen berechnet ſind:

Getrocknete Möhren mit Rindfleiſch und Kar
toffeln. Pfund getrocknete Möhren, Waſſer zum Einweichen, 1 Leelöffel Salz, 1 Teelöffel Zucker, Pfund
Rindfleiſch, bis 1 Liter Waſſer, 1 Eßlöffel Salz,
3 Pfund Kartoffeln, gewiegte Peterſilie, 12/, Eßglöffel Fett,
3 Eßlöffel Mehl. Die Möhren werden am Abend vorher
gewaſchen, eingeweicht und Salz und Zucker dazu getan.

Das Fleiſch wird geklopft, gewaſchen, mit Waſſer und
Salz angeſetzt und eine Stunde gekocht. Dann tut man
die eingeweichten Möhren (mit dem Einweichwaſſer) dazu,
ebenſo die geſchälten, in Stückchen geſchnittenen Kartoffeln,
und läßt nun alles langſam weichkochen. Aus Fett und
Mehl macht man eine helle Mehlſchwitze, rührt ſie mit
etwas Gemüſeflüſſigkeit glatt, tut es zu dem Gemüſe und
läßt alles noch 10 Minuten kochen. Zuletzt fügt man
Peterſilie hinzu.

Schoten und Möhren. (Als Beigabe zu Fleiſch
gerichten.) 60 Gramm getrocknete Möhren, 60 Gramm
getrocknete Schoten, bis 1 Liter Waſſer, 1 Eßlöffel Salz,
1 Esßlöffel Zucker, 1 Eßlöffel Fett, 3 Eßlöffel Mehl, ge
wiegte Peterſilie. Dieſes Gemüſe wird ebenſo her-
geſtellt wie Möhrengemüſe. Beide Gemüſearten können
zuſammen eingeweicht und weichgekocht werden.

Kohlrabigemüſe. 125 Gramm getrockneter Kohlrabi,
bis 1 Liter Waſſer, 1 Eßlöffel Salz, 1/, Esßlöffel Fett,

3 Eslöffel Mehl, gewiegte Peterſilie. Zubereitung wie
Möhrengemüſe.

Hammelfleiſch mitgetrockneten grünen Bohnen
und Kartoffeln. 125 Gramm getrocknete grüne Bohnen,

Liter Waſſer, 1 Teelöffel Salz, Pfund Hammel-
fleiſch, bis Liter Waſſer, 1 Eßlöffel Salz, 1 Zwiebel,
1 Stiel Bohnenkraut, 3 Pfund Kartoffeln, 12/, Eslöffel
Fett, 3 Eßlöffel Mehl, gewiegte Peterſilie. Die Bohnen
werden am Abend vorher gewaſchen, mit Waſſer und Salz
eingeweicht. Das Fleiſch wird geklopft, gewaſchen, mit
Waſſer, Salz, Zwiebel und Bohnenkraut angeſetzt und
zum Kochen gebracht. Die Bohnen mit dem Einweich-
waſſer und die geſchälten, in Würfel geſchnittenen Kartoffeln
werden dazugetan, alles zuſammen weichgekocht. Dann
wird die aus Fett und Mehl hergeſtellte, mit etwas
Gemüſeflüſſigkeit glattgerührte Mehlſchwitze hinzugefügt,
alles noch 10 Minuten gekocht und Peterſilie darangetan.

Getrocknete grüne Bohnen mit Kartoffeln.
Dieſelben Zutaten (außer Hammelfleiſch) und dieſelbe
Zubereitungsweiſe wie im vorhergehenden Rezept.

Getrocknetes Weiß- oder Welſchkraut mit
Hammelfleiſch und Kartoffeln. 125 Gramm ge-
trocknetes Weiß oder Welſchkraut, Liter Waſſer, 1 Tee-
löffel Salz, Pfund Hammelfleiſch, bis 1 Liter Waſſer,
reichlich 1 Eßlöffel Salz, 1 Teelöffel Kümmel, 3 Pfund
Kartoffeln, 1 Eßlöffel Fett, 1 Zwiebel, 3 Eßlöffel Mehl,
1 Priſe Pfeffer. Das getrocknete Kraut am Abend
vorher waſchen und mit Waſſer und Salz einweichen.
Das Fleiſch wird geklopft, gewaſchen, mit Waſſer und
Salz angeſetzt; wenn es kocht, das Gemüſe (mit dem Ein
weichwaſſer), der Kümmel und die geſchälten, in Stückchen
geſchnittenen Kartoffeln dazugetan und alles weichgekocht.
Das Fett wird zerlaſſen, die in Würfel geſchnittene
Zwiebel darin hell gedünſtet, das Mehl hinzugefügt, die
ſo entſtandene Mehlſchwitze mit etwas Gemüſeflüſſigkeit
glattgerührt, zu dem Gemüſe getan, mit dieſem noch
10 Minuten gekocht. Zuletzt wird mit Salz und Pfeffer
abgeſchmeckt.

C

Selbſttätiger Futterkaſten.
Um einen Futterkaſten für Hühner anzufertigen, ge

braucht man einen Kaſten von 50 ZHentimeter Höhe,
40 Zentimeter Breite und 30 Zentimeter Tiefe. Die
Vorder- und Rückſeite ſind durch Stäbe abgeteilt, damit
die Hühner nicht in den Futterkaſten treten können. Jn
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der Mitte befinden ſich zwei ſchrägſtehende Bretter, die
aber nicht bis zum Boden reichen dürfen; es muß ein
Spalt von 4 Zentimeter bleiben, damit die Körner heraus-
fallen können. Dieſer Futterkaſten nimmt das Futter auf
und gibt es nach Bedarf ab. Unſerer Zeichnung iſt ein
Durchſchnitt des Kaſtens beigegeben, der das Jnnere zeigt.
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